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Anerlennung Rußlands durch Amerila: 


Baldige Verhandlungen zwiſchen Washington und Moskau — Roofevelt 
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' u argerfeieg in Honduras beendet 

Eiko. Bürgerkrieg in Honduras geht ſeinem Ende 
entgegen. Die Regie rungstruppen der 
Aufſtändiſchen auf der ganzen Linie entſcheidend geſchla⸗ 
gen. Die drei Auſſtändiſchengeneräle haben mit ihren Trup⸗ 
pen die Grenze von Nicaragua überſchritten und find dort ent⸗ 
waffnet worden. 


Vor 25 Jahren ſtarb Wilhelm Buſch 
Wilhelm Busch, der unvergleichliche, klaſfiſch gewordene humo⸗ 
riſtiſche Zeichner und Dichter, deſſen Todestag ſich am 9. Januar 
zum 25. Male jährt. Sein 100. Geburtstag, der am 15, April 
des . Wen e eee 8 allen erneut ins Ge⸗ 
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Amerilaniſche Kreditkündigung in Polen 


Schwere Schädigung polniſcher Unternehmen 


Warſchau. rohes Auſſehen erregt hier die Tatſache, 
7 eine der größten Maſchinenfabriken Polens in Warſchau, 
Beaute Rauh & Lö wenſtein, ihren Angeſtellten und 
— gekündigt hat. Auch den Arbeitern ſoll demnächſt 

Bee. Dieſe Maßnahmen find darauf zurückzu⸗ 
0 as ameritaniſche Bankhaus Mellon die Kre⸗ 
Höhe von etwa 16 Millionen Dollar gekündigt 
2 ſeit fünf Jahren zwiſchen der Firma und 
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Kampfanſage der belgiſchen Sozialiſten 
Eine Warnung an die Regierung. — Gegen Steuerdruck und 
Teuerung. 


Brüſſel. Der Generalrat der belgiſchen Ar⸗ 
beiterpartei tagte am Mittwoch in Brüſſel, um zu den 
Steuer maßnahmen der Bürgerblockierung Stel⸗ 
lung zu nehmen. 

Seit Jahren hat im Generalrat keine jo ſcharfe und ent: 
ſchloſſene Kampfesſtimmung geherrſcht. Die auf 
Grund einer Generalvollmacht der Parlamentsmehrheit ges 
troffenen Maßnahmen der Regierung, die eine ſchwere Belaſtung 
der Volksmaſſen und der Arbeiterſchaft bei gleichzeitiger ſcham⸗ 
loſer Schonung des Beſitzes bedeuten, wurden von Vandervelde, 
Wauters und den Führern der großen Gewerlſchaftsverbände 
aufs ſchärſſte gegeißelt. Es wurde beſchloſſen, ſich nicht auf rein 
parlamentariſche Kampfmittel zu beſchränken, ſondern den 
Widerſtand gegen die Steuermaßnahmen und den Mißbrauch der 
Regierungsgewalt im Lande zu organiſieren. Zu dieſem Zweck 
wurde ein Organiſationskomitee eingeſetzt. 

* 


Am Mittwochnachmittag begab ſich außerdem eine Dele⸗ 
gation des Generalrats unter Führung von Vandervelde zum 
Finanzminiſter Jaſper und machte dieſen auf die erbit⸗ 
terte Stimmung der Volksmaſſen aufmerkſam. Vander⸗ 
velde warnte die Regierung vor den Folgen und erklärte, daß 
bei einer leicht 1 Streit⸗ und Auf⸗ 
ſtandsbewegung wie im letzten Sommer die Sozialiſtiſche 
Partei ſich nicht für die Beruhigung, ſondern für 
die ſiegreiche Durchführung des Kampfes ein⸗ 
jegen werde. 


Sozialdemokratiſcher Präſident 
der Bremer Bürgerſchaft 


Bremen. Die Bremer Bürgerſchaft wählte in ihrer Sitzung 
am Freitag den Sozialdemokraten Jahn zum Präfidenten. Es 
waren 3 Wahlgänge notwendig. Zum erften Vigepräfidenten 
wurde Dr. Gebert (DEP), zum zweiten Vigzepräſidenten Hal⸗ 
tenmanm (NS) gewählt. Die Wahl eines bürgerlichan Präſi⸗ 
denten ſcheiterte an der Uneinigkeit im bürgerlichen 


will Verſtändigung — Geſchäftsbeziehungen bleiben Hauptiacdhe 


Hitler winfelt um Gnade! 


Eine neue Aktion gegen General Schleicher? 


Niemand wird leugnen, daß ſich der Kampf, der ſeit 
der Berufung des erſten Kabinetts Brüning geführt wird, 
ausſchließlich gegen den ſogenannten Marxismus, alſo gegen 
die iel der Erez Arbeiterſchaft richtet. Er t im 
Verlauf der Ereigniſſe ſeit 1930 die verſchiedenſten Formen 
angenommen und in der Schaffung der ſogenannten „natio⸗ 
nalen Konzentration“ ſeinen Höhepunkt gefunden. Um der 
Wahrheit die Ehre zu geben, muß allerdings geſagt werden, 
daß dieſe „nationale Konzentration“ in all ihren Auswir⸗ 
kungen bisher eine politiſche Fiktion geblieben iſt. Im 
Hintergrund dieſer Aktionen ſtand der General Schleicher, 
der dem A die Dre Dr. Brünings zum 
Reichskanzler empfahl, um von ihm abzurücken, als Hitler 
mit ſeiner Gefolgſchaft eine nie erwartete politiſche Bewe⸗ 
gung ſchuf, die nationalen Kreiſen als eine willkommene 
Helfersgarde erſchien, die zunächſt von Hugenberg okkupiert 
wurde, der ſich gegen den Marxismus und Brüning ans 
Nuder bringen wollte. Es war ein Fehlſchlag, Hitler 
ſchwenkte von 1 der Harzburger Front ab und 
zu gleicher Zeit mußte Brüning, der nur durch die Sozfal⸗ 
demokrat'e als das kleinere Uebel gehalten wurde, geſtürzt 
werden, weil es der Herrenklub ſo wollte und General 
Schleicher das vollziehende Organ war. Aus der Verſenkung 
des Weltkrieges tauchte die Geſtalt des Herrenreiters von 
Papen hervor, der wieder auf Betreiben des Generals 
Schleicher Reichskanzler wurde, in der Hoffnung, daß 
Hitler und die e ſeine ſtärkſte Stütze ſein 
werden. Aber Hitler wollte ſelbſt Kanzler ſein, ſchließlich 
legte ihm die Kamarilla des Herrenklubs das Handwerk, 
ſtellte ihn bloß, und dafür rächte ſich Hitler an von Papen, 
indem er in rückſichtsloſer Oppoſition Neuwahlen erzwang, 
die ſeinen Anſprüchen, das „Dritte Reich“ zu ſchaffen, end⸗ 

tig einen Schlußpunkt ſetzte. Im Das rund dieſes 
Kampfes war wieder General Schleicher der aktivſte Faktor, 
inzwiſchen Reichswehrminiſter. pens Huſarenritte in der 
Preußenpolitif und die Großmäuligkeit des „Wiederauf⸗ 
baus, machten ihn auch im eigenen Lager unmöglich, und 
als ihn auch General von Schleicher und einige andere 
Miniſter ſeines Kabinetts im Stich ließen, übernahm von 
Schleicher die Reichskanzlerſchaft und verſprach in feiner 
. einen Kurs, der allen gerecht 
werden will. 


Die „nationale Konzentration“ zeitigt inzwiſchen ſelt⸗ 
Bw rüchte. Der Schlag gegen die Sozialdemokratie miß⸗ 
ang 
kompromittierte allein den de Marziſen en der Kampf 
gegen den Marxismus ließ die Marxiſten 1 7 ſtärker 
werden, als die Hitlerbewegung. Während ſich in der 
Sozialdemokratie die Konſolidierung nach dem unſeligen 20. 
uli zu e zerfällt die ſtärkſte „nationale 
Bewegung“, die Hitlerhaufen find in Aufruhr gegen die 
folgte K. Durch die Oppoſition im Hitler⸗Lager ſelbſt, er⸗ 
olgte die Trennung Straſſers von den Nationalſozialiſten 
und dieſe Tatſache verſucht nun Schleicher für ſich auszu⸗ 
e um eine Mehrheit im Reichstag für ſich zu finden. 
Man nennt dies eine Klärung im Parlament gegenüber der 
Reichsregierung, die wir früher einmal hier als eine Galgen⸗ 
friſt bezeichnet haben. In weiten Kreiſen iſt eine Stimmung 
entſtanden, die nichts mehr von Neuwahlen wiſſen will. 
Dieſer Stimmung will auch die Reichsregierung Rechnung 
tragen. Ihr Programm ſoll ſich erſt auswirken, die bür⸗ 
gerlichen Parteien find dafür und im Hitlerlager iſt man 
nicht abgeneigt, durch eine Stimmenthaltung nach der Er: 
klärung der Reichsregierung, dem Kabinett das Daſein zu 
erleichtern, wenn nicht bei den Nationalſozialiſten in der 
Führung eine Blamage befürchtet werde. Da ſich Hitler von 
Schleicher betrogen fühlt, kündigt er ihm rückſichtsloſe Oppo⸗ 
fition: an, er will unter allen Umjtänden Kanzler werden. 
And Haß macht blind, darum ſuchte er auch in den letzten 
Tagen Anſchluß an den Exkanzler von Papen, der ihm beim 
Sturz Schleichers behilflich ſein will. Man braucht über die 
Charakterloſigkeit Hitlers, der ſeinen Todfeind von geſtern, 
Papen, um eine Anterredung bittet, nicht erſtaunt zu ſein. 
Das iſt ſo nationaler Brauch der Nationalſozialiſten. Dieſe 
Unterredung Hitlers mit Papen, hat nun in Köln bei einem 
Großinduſtriellen ſtattgefunden, aus der nur bekannt wurde, 
daß Hitler um Gnade beim Reichspräſidenken winfelt, 


n Hintermännern des Herrenklubs gründlich und 
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während die Tägliche Rundschau“, das Blatt des Reichs⸗ 
kanzlers von Schleicher plötzlich von einem Kampf gegen den 
Reichskanzler Schleicher ſpricht, der zwiſchen Hitler und 
Papen in Köln beſchloſſen worden ſein ſoll. Die Behaup⸗ 
tun Ds „Täglichen Rundſchau“ iſt bisher nicht dementiert 
wor 


ne von Schleicher ijt zur Abwehr bereit, er will ſich 
nicht aus dem Sattel heben laſſen und verhandelt mit dem 
Antipoden Hitlers, mit Gregor Straſſer, der das national⸗ 
ſozialiſtiſche Lager ſprengen ſoll. Es iſt bekannt, daß der 
8 . er —Hitler darauf zurückzuführen iſt, daß 
Gregor Straſſer e oder preußiſcher Miniſterpräſi⸗ 
dent werden ſollte, was Hitler, vor einer eventuellen Beru⸗ 
fung feiner erſon als Reichskanzler, unter keinen Umſtän⸗ 
den dulden wollte. Gerüchte wollen wiſſen, daß von Schlei⸗ 
cher an Straſſer zu großen Zugeſtändniſſen bereit ſein ſoll, 
wenn es een gelingt, wenigſtens 25 Abgeordnete der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Reichs tagsfrakllon von Hitler zu trennen. 
Es iſt nur ein Gerücht, aber man darf nicht vergeſſen, daß 
es eine Gegenaktion Schleichers, gegen ſeinen Sturz durch 
Hitler⸗Papen, ſein ſoll. Hier beginnen Gerüchte ſchon feſtere 
Formen anzunehmen, und der „Vorwärts“ weiß von einem 
weiteren Gerücht zu berichten, daß auch Stabschef Röhm be⸗ 
reits bei Schleicher antichambriert, um ſich gegen Hitler zu 
beſchweren. Man will Hitler zur Strecke bringen, um Neu⸗ 
wahlen aus dem Wege zu gehen, da man, nach den Verluſten 
bei den letzten Reichstagswahlen und bei den thüringiſchen 
Gemeindewahlen, genug von den Niederlagen hat. Aber 
am 15. Januar ſollen auch noch in Lippe Landtagswahlen 
a und hier wartet Schleicher ab, um dann ſeine 
ront gegen Hitler aufzuziehen, wobei ihm Straſſer behilf⸗ 
lich ſein ſoll. Darum auch die, immer wieder erfolgte Hin⸗ 
ausſchiebung der Reichstagseinberufung, die von den Sozial⸗ 
demokraten auf den 9. Januar gefordert wurde. Wie es 
ſcheint, will man auch im Reichskabinett nicht drängen, ſon⸗ 
dern abwarten, wie man die Nationalſozialiſten, oder we⸗ 
nigſtens einen Teil derſelben, für eine Regierungsmehrheit 
im Parlament bewegen kann. Gelingt dies, ſo ſind Hitler 
und 1 55 abgehalftert, und Straſſer kann zum Lohn, mit 
Hilfe des Zentrums und Schleichers, preußiſcher Miniſter⸗ 
präſident oder Vizekanzler werden. 


Ein feines Spiel der nationalen Konzentration, das 

14 05 Be Kampf der Kamarilla untereinander zum Ausdruck 
bri Die Sozialdemokratie hat offen zum Ausdruck ge⸗ 
. daß ſie das Kabinett Schleicher nicht anders bewerten 
kann, als ſeinen Vorgänger Papen. Die Selbſtzerfleiſchung 
beginnt im Lager der Regierungsſchöpſer, und das Zentrum 
unterſtützt den Kurs, um ſich nicht erneut zum Wahlgang 
ſtellen zu müſſen, denn neben den Naflonatfagtaliſten, muß 
auch hier der Rutſch folgen. Daß unter dieſen Umſtänden 
das Zentrum bemüht iſt, Schleicher zu tolerieren, iſt ver⸗ 
ſtändlich und die bürgerlichen Parteien wiſſen, daß die Linke 
dabei nur gewinnen kann. Darum auch die rückhaltloſe 
Oppoſition der Marxiſten, gegen den jetzigen Kurs in 
Deutſchland. Während die Kommuniſten ihren einzigen 
Feind in der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft ſehen, treibt 
die Sozialdemokratie ihre konſequente Politik gegen eine Re⸗ 
ierung, die die früheren Mächte ans Taglicht der Politik 
ringen ſoll. Aber die nationale Konzentration zerfällt 
ebenſo, wie die Hitlerbewegung, denn es geht beiden nicht 
um das deutſche Volk, ſondern um die Futterkrippen, die 
man, mit Hilfe der Wähler, erreichen wollte. Im Gegenſatz 
zum geſamten Bürgertum, ſagt die Sozialdemokratie frei und 
offen, daß es ihr darum geht, die Notlage des deutſchen Volkes 
zu überwinden, daß dies nach bisherigem Muſter nicht geht, 
ſondern die kapitaliſtiſche Wirtſchaft in eine ſozialiſtiſche um⸗ 
gewandelt werden muß. Dieſem Ziel ſetzen ſich alle Parteien, 
von Hitler übers Zentrum und Hugenberg, entgegen und 
darum der Verſuch, den Marxismus zu beſeitigen, ihn, mit 
Hilfe der Kommuniſten, zu ſprengen. Aber der Zerſetzungs⸗ 
prozeß macht ſich auch in der nationalen Konzentration weit 
mehr geltend, als man zugeben will, deshalb der Birtgang 
Hitlers zu Papen und der Kampf, der gegen von Schleicher 
aufgenommen werden ſoll, der wiederum die Hitler —-Papen 
vernichten will. Hitler, der Hunde die 
um 


Kanzler werden zu können. 
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doch nicht hoffen, immer wieder das beſte Herne des Landes 


abzapfen zu können, ohne es durch neues zu erſetzen, und doch 


die Nation zu bewahren. Frau Thomas Mugridge iſt in die 
Großſtadt getrieben worden, und fie bringt kaum mehr als ein 
blutarmes, ſchwächliches Geſchlecht zur Welt, das ſich kaum er⸗ 
währen kann. Die Stärke der engliſchſprechenden Raſſe findet 
man heutzutage nicht mehr auf der engen kleinen Inſel, ſondern 
in der neuen Weſt jenſeits des Meeres, wo die Söhne und Töch⸗ 
ter von Frau Thomas Mugridge wohnen. Die Frau am Meer 
hat ihre Rolle in der Welt beinahe ausgeſpielt, wenn ſie es 
ri auch wicht einſehen kann. Sie muß jetzt ſich und ihre mü⸗ 

den Lenden eine Weile ausruhen, und wenn fie nicht ihre Zu⸗ 
flucht zum Aſyl für Obdachloſe und zum Armenhaus nehmen 
muß, ſo kommt es nur daher, daß fie dieſe Schar von Söhnen 
und Töchtern großgezogen hat, die ſie unterſtützen, wenn ſie alt 
und ſchwach wird. 

Zweierlei Kecht. 

In einer Geſellſchaft, deren Ziviliſation rein mater ialiſtiſch 
iſt und auf dem Beſitzrecht beruht, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
Beſitz höher rangiert als Seele, daß Verbrechen gegen das Be⸗ 
ſitzrecht weit ernſter angeſehen werden als Verbrechen gegen die 
Perſon. Seine Frau zu mißhandeln und ihr ein paar Rippen 
im Leibe zu zerbrechen, gilt nur als ein . Vergehen im 
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Präſident a. D. Coolidge geſtorben 


Neuyork. Der 30. Präſident der Vereinigten Staaten von 
Amerika, Coolidge, iſt am Donnerstag im Alter von 61 
Jahren geſtorben. Zum Tode des früheren amerikaniſchen Prä⸗ 
ſidenten Coolidge wird noch bekannt, daß Coolidge am Donners⸗ 
tag früh, wie üblich, in ſein Büro gegamgen ſei. Während des 
Vormittags kehrte er jedoch in Begleitung ſeines Sekretärs 
nach Haufe zurück, da er ſich nicht wohl fühlte. Seine Gattin 
fand ihn dann, als ſie von einem Spaziergang zurückkehrte, um 
19,15 Uhr MEZ. im Bett liegend tot auf. Hoover wurde 
von dem Todesfall ſofort benachrichtigt. 

* 


Neuyork. C. Coolidge, der Sohn eines Farmers aus dem 
Staate Vermont, ſtudierte zunächſt atik und ſpäter 
Rechtswiſſenchaften. Er begann ſeine Laufbahn alls Advokat, 
wurde dann Präſident einer Bank und trat im Jahre 1911 in 
die Kommunalverwaltung über. Später wurde er Mitglied 
und Vorſitzender des Senats von Maſſachuſſetts. Einige 
Jahre war er ſtellvertretender Gouverneur dieſes Staates; 
dann erfolgte ſeine Wahl zum Gouverneur. Im März 1921 
wurde Coolidge Vizepräſident und nach Hardings Tode im 
Auguſt 1923 Präſident der Vereinigten Staaten. Nach Ablauf 
ſeiner Amtszeit wurde er im November 1924 als Kandidat der 
Republikaner mit großer Mehrheit wiedergewählt. In ſeine 
Amtszeit fiel der große Oelſtandal im Jahre 1923, der aber 
ſeine Stellung nicht zu erſchüttern vermochte. Coolidges ent⸗ 
ſchiedene Ablehnung des Völkerbundes, ſein e Eintre⸗ 
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England entfendet neue Truppen 

in den Fernen Oſten 

Einſchiffung eines Imfanterie-Regiments in Southampton. 
Im Hinblick auf die durch den japaniſchen Vorſtoß bei Shan⸗ 
haikwan ſo bedrohlich gewordene Lage im Fernen Oſten hat die 
engliſche Regierung eiligſt Truppen nach Schanghai entjandt, 
um die dortige Garniſon zu verſtärken. 


l mit Schlafen unter freiem Himmel, weil man nicht 
das Geld für ein Bett hat. Ein junger Menſch, der einer reichen 
Eiſenbahngeſellſchaft ein paar Birnen ſtiehlt, wird als größere 
Gefahr für die Geſellſchaft angeſehen, als ein junger Bandit, 
der eine wehrloſen Greis von ſiebzig Jahren überfällt. Und 
das junge Mädchen, das unter dem Vorwand, Arbeit zu haben 
und ſeine Miete bezahlen zu können, ein Zimmer mietet, begeht 
eine fo gefährliche Geſetzesübertretung, daß man meinen ſollte. 
die ganze Beſitzrechtmaſchinerie könne zuſammenſtürzen, wenn ſie 
und ihresgleichen nicht beſtraft würden; wäre ſie ſchamlos nach 
Mitternacht Piccadilly und den Strand auf und ab ſpaziert, ſo 
würde die Polizei nicht eingeſchritten ſein, und ſie hätte ihre 
Miete bezahlen können. 

Die folgenden beredten Beiſpiele ſind den Polizeiberichten 
einer einzigen Woche entnommen. 

Polizeigericht Widnes. Vor den Richter Goſſage und Neil 
erſchien Thomas Lynch angeklagt wegen Trunſſucht, Er⸗ 
regung öffentlichen Aergerniſſes und Ueberfalls auf einen Poli⸗ 
ziſten. Der Angeklagte hatte eine verhaftete Frau befreit, dem 
Schutzmann Fußtritte verſetzt und ihn mit Steinen beworfen. 
Er wurde für das erſte Vergehen zu drei Schilling eg Pence 
und für den Ueberfall zu zehn Schilling und zu den Koſten 
verurteilt. 

Polizeigericht Glasgow Queens Park. Dem Richter Thomp⸗ 
ſon wurde John Kane vorgeführt, der geſtand, ſeine Frau miß⸗ 
handelt zu haben. Fünfmal vorbeſtraft, wurde er zu zwei 
Pfund und zwei Schilling Strafe verurteilt. 

Vor dem Rathausgericht Taunton erſchien John Painter. 
ein großer, ſtämmiger Burſche, der angab, Arbeiter zu ſein. Er 
war wegen Mißhandlung ſeiner Frau angeklagt. Die Frau hatte 
zwei Fauſtſchläge auf dis Augen erhalten, und ihr Geſicht war 
ſtark geſchwollen. Das Urteil lautete auf ein Pfund acht 
Schilling einſchließlich der Koſten. Ihm wurde auferlegt, in 
Zukunft Frieden zu halten. 

Polizeigericht Shaftesbury. Vor dem Vürgermeiſter erſchien 
Thomas Baker, angeklagt, im, Freien geſchlafen zu haben. Er 
wurde zu vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt. 

Polizeigericht Glasgow Central. Vor dem Richter Dunlop 
erſchien Edward Morriſon, ein Knabe, der dabei ertappt wor⸗ 
den war, wie er von einem Güterwagen auf dem Bahnhof 
. Birnen ſtahl. Er wurde zu ſieben Tagen 9 5 
verurte 
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ten für die Abrüſtung und fein Standpunkt, daß die Kriegs⸗ 
ſchulden der Alliierten bezahlt werden müßten, kennzeichnen 
ſeine auße npolitif che Haltung. Das Scheitern der amerikani⸗ 
ſchen Politik cuf der Genfer Seeabrüſtungskonferenz beſtümmte 
Coolidge, bei der neuen Präſidentenwahl im Jahre 1928 nicht 
mehr zu kandidieren. Er ſchlug als Nachfolger Herbert 
Hoovet vor, der auch mit großer Mehrheit gewählt wurde. 
Er ſelbſt übernahm dann den Poſten des Direktors der Neu⸗ 
vorker Life Inſurance. In Northampton (Maſſſachuſſetts), wo 
er lege Jahre als Advokat, Bankpräſident, Bürgermeiſter und 
Gouverneur gewirkt und wo er ſich nun niedergelaſſen hatte, Mt 
er unerwartet an einem Herzſchlag verſchieden. 


Nationalſozialiſten helfen Kommuniſten 


Rein kommuniſtiſches Stadtverordnetenpräſidium in 
Chemnitz. 

Chemnitz. Die erſte Sitzung des neuen Chemnitzer 
Stadtparlaments am Donnerstag, das ſich aus 25 National⸗ 
ſozialiſten, 17 Sozialdemokraten, 14 Kommuni⸗ 
ten und 5 Bürgerlichen zuſammenſetzt, alſo über eine 
marxiſtiſche Mehrheit von 31:30 Mandaten verfügt, 
nahm bei der Wahl des Präſidiums einen überraſchenden 
Verlauf. Da die Nationalſozialiſten keine Ausſicht hatten, 
die eigenen Kandidaten durchzubekommen, komma 
ſie, um den Sozialdemokraten nicht den Sieg zu 
5 Stadtverordnete ab, die für die kommuniſtiſchen 
Kandidaten ſtimmten. So wurden zum Vor⸗ 
ſteher und zu deſſen erſten Stellvertreter 
i gewählt. Auch der zweite Stellver⸗ 
treter und die Schriftführer wurden Kommuniſten, ſo daß 
ſich das neue Stadtverordnetenpräſidium alſo aus 5 Kommu⸗ 
den zuſammenſetzt. 


Bolnifcher Beſuch in Rom 
Warſchau. Der ſtellvertretende polniſche Außes⸗ 
miniſter Graf Szembe ck hat ſich nach Italien begeben, wo 
er etwa zwei Wochen zu verweilen gedenkt. 

Das „Giornale d Italia“ meldete zu dem Beſuch 
des ſtellvertretenden polniſchen Außenminiſters, daß der her⸗ 
vorragende Politiker Graf Szembeck im Auftrage ſeiner 
Regierung nach Rom komme, um mit der italieniſchen Re⸗ 
gierung einige intereſſante Fragen zu beſprechen. 


Der Wahlkampf in Irland 


Dublin. 5 
eingeſetzt. de Valera legte geſtern Abend auf einer von 20 000 
— 5 Verſammlung ein Wahlprogramm dar. Er 

* das — bisher vom Senat zurüdgehaliene — 
92 pur BT pe Des Treueides für die 
engliſche Krone Geſetzeskraft erlangen werde, falls er wieder an 
die Regierung komme. Das Kabinett bereite ein Geſetz vor, das 
die Herabſetzu 
iriſchen . f die Lälfte vorſieht. 
damm ſcharf di e Cosgrave⸗Pattei an, die die ausländiſche Res 
2 > gegen die das 12990 Volk kämpfe, ſtändig unterſtütze. 


de Valera griff 


eee eee 
(hen Rau in Verbindung ſtehe, ſcharf zur ü. 
Neue chineſiſch-japaniſche 
Juſammenſtöße 
Schanghai. Wie aus Peking gemeldet wird, kam es in den 
Mittagsſtunden des Freitag in der Nähe von Schanhaikwan ; 
Zuſammenſtößen zwiſchen chineſiſchen und japaniſchen Da 
Das Maſchinengewehrfeuer dauerte mehrere Stunden an und 
werurſachte bei chineſiſchen wie japaniſchen Truppen große Ver 
luſte. Ein japaniſcher Kavallerievorſtoß mißlang 
Flüchtlinge aus Nordchina, die in Tcchiawangtau eingetrof⸗ 
fen jmd, berichten, daß in Schanhaikwan über 5000 chineſt! che 
Ziwiliften getötet wurden. Die Japaner haben aus Mudder 
Verſtärkungen erhalten. 


— — 


Polizeigericht Doncaſter Borough. Vor dem Richter Clark 
und dem Magiſtrat erſchien James M'Cowan, angeklagt wegen 
Wilddieberei. Man fand bei ihm Werkzeuge zum Gebrauch bei 
ungeſetzlicher Jagd ſowie eine Anzahl Kaninchen. Er wurde zu 
zwei Pfund Strate nebſt 1 oder einem Monat Gefängnis 
verurteilt. 
Vor dem 
Gelegenheitsarbeiter, der Ale Storrar überfallen hatte 
Er hatte ihm 2 Fauſtſchläge an den Kopf und den Körpe 
verſetzt, ihn zu Boden geworfen und mit einem Knüppel ges 
ſchlagen. Er e zu einem Pfund verurteilt. 
Polizeigericht Kirkcaldvg. Dem Richter Dishart wurde 
Simon Walker vorgeführt, angeklagt, einen Mann überfallen und 
zu Boden geſchlagen zu haben. Der Ueberfall erfolgte ohne den 
geringſten Anlaß, und der Magiſtrat bezeichnete den Angeklagten, 
als eine Gefahr für den Diftrift und verurteilte ihn zu 
30 Schilling Strafe. . 
Polizeige richt Mansfield. Vor dem Bürgermeiſter und den 


Richtern F. J. Turner, J. Whitaker, F. Tidsbury, E. Holmes 


und Dr. R. Nesbitt erſchien Joſeph Jackſon, angeklagt, einen 
Ueberfall auf Charles Nunn verübt zu haben. Ohne Anlaß 
hatte er dem Kläger einen heftigen Schlag ins Geſicht verſetzt. 
ihn zu Boden geſchlagen und ihm Fußtritte an den Kopf v 
ſetzt. Der Ueberfallene wurde bewußtlos aufgefunden und war 
vierzehn Tage lang in ärztlicher Behandlung. Der Angeklagte 
wurde zu einer Strafe von 21 Schilling verurteilt. 

Vor dem Bezirksgericht Perth erſchien David Mitchell u 
Anklage der Wilddieberei. Er war zweimal vorbeſtraft, zuletzt 
vor drei Jahren. Es war dem Richter nahegelegt worde 
Milde walten zu laſſen, da Mitchell 62 Jahre alt war und keiner 
Widerſtand geleiſtet hatte, als der Förſter ihn feſtnahm. Er 
wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. 

a Polizeigericht Reading Borough. Den Richtern W. B. 
Mond, F. B. Parfitt, 5. M. Wallis und G. Gillagan wurde der 
ſechzigjährige Alfred Maſters vorgeführt, unter der Vezichti⸗ 
gung, auf einem nicht angebauten Feld geſchlafen zu haben. E 
war außerſtande, einen Erwerb nachzuweiſen, und wurde 4 
ſieben Tagen Gefängnis verurteilt. 1 

Rathausgericht 1 Vor dem Bürgermeiſter und de 
Richtern C. Soskins, 
erſchien James Moore, angeklagt, ein Paar Stiefel vor einem 
Laden geſtohlen zu haben. Er wurde zu einundzwanzig Tagen 
Gefängnis verurteilt. (Fortjegung ſelgt) 
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Der Wahlkampf in Irland hat in voller Stärke 


ng: aller Bilanzentſchädigungszahlungen der 
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Bezirksgericht Honeb cl erſchien John Young, N 


G. Fullford, E. Alexander und W. Marlow g 


Sonntag, den 8. Januar 1933 


Boiniſch-Schleſien 


„An den Rand geſchrieben“ 
„Karl Marx illuſtriert.“ 


Gute Leute legten uns einen Zeitungsausſchn; 
7 Das geſchieht immer, wenn ee uel@mitt auf den 


f Blatt angreift. 
iele machen das aus Schadenfre 1 3 
: Guten < 15 einen Dienst e Ka; wieder wollen 
orig anbelangt ſo dürfte das Zweite zutreffend fein 
a 8 e iſt nur Rs e 
3 n nicht hervor, um welches Blatt es ſich da 
Fffentlicht nd En Artikel „An den Rand geſchrieben“ ver⸗ 
e An ere ALTE er debe „ar den Ren ge 
135 gt man entweder ganz geſcheite, 
zu kritzeln. In dieſem Falle 
Kritzelei iſt durch den Haß 
man bei jeder mo gen den verhaßten „Juden Marx“, dem 
i ch nur bietenden, Gelegenheit, einen Eſels⸗ 
ſtammen laßt fer lech er 55 g m 
3 läßt ſich leicht erraten. as ſo 
zin echter Chriſt ist, jo kann er natürlich einen Marx ie 


„Konkurrenz“ wegen und dann noch des⸗ 


Was die fragliche 


b nicht, weil er ihm eiſtig nicht ei 
eicht mit era ig nicht einmal an die Ferſen 
jtüße d einem Klerus, bildet bekanntlich die 
Fönen n der Tapitaliftiicen Weltordnung. Diele et: 
ber Kloſterſuppe de e 11 88 t einen 
eden guten Ehriſten u an. Das NE das Ideal eines 
Es koſtet oa nd er ftüßt eine ſolche Weltordnung. 


Platz mit heiler 
lac in der fraglichen Notiz, „An die Wand gekritzelt“ Wir 


und wohin es : 
Wand geieikell ende bc anpfehlen 


ordnung zu leſen. Viellei 3 A 
ilenimari Vielleicht gelingt es ihm, ſich durch dieſe 
„Wiſſenſchaft“ mit 14 8 a 5 

eines guten Chriſten its au urchzuwinden. Die Haut 


Er in 
Hab gat das 


e. Wir kennen jedoch angeſehene 
Fear im Beutſchland die di nicht bei uns N 
doch ſe e Welth bnd die eine zwar langſame, aber 
des dale e engen de 
doch Leiter Nr 5 

lichung von Großbani rkſchaften die 
haben es deshalb 1 daß die, vom li 


geſetzte, durch die heilige Kirche 
jonetten, Kanonen und anderes 


2 


reits die Dinge. 
„An den Rand geſchrieben“ macht ſich luſtig darüber, 
daß die Bolſchewiſten, das „Kapital“ von Karl Marx das 
Be in ſechzig Illuſtrationen, herausgeben wollen, um es 
Kriele unt 5 er Rn Be und 72075 die 
lei mit der Bemerkung, es ſchlimm um die Sache 
rt ilismus e er flucht e e u 
A Mitteln“ ihre Zuflucht nehmen müſſen. ir 
2 1 in an ſondern in tauſend Illuſtrationen, 
volgeſetzt ad goldenen Throne, den hungernden Mitmenſchen 
ſte De 2 iſt es um den Katholizismus ganz gut be⸗ 
gebrach und edenparade, die uns Millionen toftet, ft an- 
5 tliches 5 ein großes „Ereignis“, aber ein wiſſen⸗ 
es Lg 0 Se nicht populariſiert werden, denn dann 
ter Ehriſt wei en „Sozialismus“ ſchlecht beſtellt. Ein 
e Sozialen, ter, was den Sozialiſten geziemt, als 
0 „An den r zur rechten Zeit mit 
or der ee 
Am Em enarfigung des Schleſiſchen Sejms 
die 26. Plenarſitzung 
Auf der Tagesordnung feht 
e über die Ausdehnung 


r ten über den Handel mit 
die ſchleſiſche Woj $ auch mit den Gpr 
Bis Kichfe woe. ere ee au 


N des ch r zweite Punkt iſt die Ein⸗ 
Wojewodſchaft Als der dritte Pete in der ſchleſiſchen 
2 t Budgetkommiſſion über die oeitand ift der Bericht 
 Irollamtes, die ſich auf die Ausführen chte des itaatliher Kon⸗ 
gets beziehen und als letzter Punks des vorjährigen Bud⸗ 
minar für das Budgetjahr 1933/4 iſt das Budgetpräli⸗ 


4 R . 5 
Die ſtaatliche Forftverwaltung ſchädigt den Staat 
% 2 polniſche Staat beſitzt große "ie die ie 
1 taate nichts, oder faſt nichts einbrin. üchen, die jedoch 
A ratiſche Verwaltung hren . 8 
ibn ontrollamt hat eine Sicherſtellung ne 

an r von der Forſtverwaltung große ; 5 


Slot — ſteten 
een eine 6 i J 
Kontrolla 1 Jarantie. ie Garan da 
Sieden 12 5 and ſeſtgeſtellt daß ag 5 3 

N erbaut, haben das Holz ſof 3 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


i . a a es 
ENT a 0 5 an) * eee 
f ’ 1 x * * 5 N 4 I; 


Sonnfag, den 8. Januar 1933 


— —.. . — — —. — —— . ——— —5rßvr˙v.,;v..— 


die Lohnkämpfe im abgelaufenen Jahre 


Der erſte Lohnraub in der ſchleſiſchen Bergbauinduſtrie — Eine Spezialkommiſſion kürzt die 


Löhne um 8 Prozent — 10prozentiger Abbau der Angeſtelltengehülter — 


10 prozentiger 


Abbau der Akkordſätze in der Eiſeninduſtrie — der Gewerkſchaftskampf nach dem Grundſatz, 


mit der Mütze in der Hand 


Das abgelaufene Jahr hat neben den zahlreichen Ar⸗ 
beiterreduktionen und Stillegung von Betrieben, den Ar⸗ 
beitern einen argen Lohnraub gebracht. Gleich zu Beginn 
des Jahres 1932 ſind die Kapitaliſten mit einem Lohnraub⸗ 
antrag ausgerückt. Es iſt gerade ein Jahr um, als der 
Arbeitgeberverband einen 

Lohnabbauantrag von 21 Prozent geſtellt hat. 
Natürlich haben die Bergarbeiter gegen den geplanten 
Lohnraub energiſch proteſtiert. Es wurden Betriebsräte⸗ 
konferenzen einberufen und ſogar vorübergehend eine 

Arbeitereinheitsfront 
gebildet mit Ausſchluß der Sanacjagewerkſchaften, die nicht 
mitmachen wollten. r Einheitsfront ſchloß ji der poln. 
Klaſſenkampfverband der Bergarbeiter an und man war auf 
ae eee Lohnkampf in der Bergbauinduſtrie vor⸗ 
ereitet. 

ur Bekräftigung des Lohnabbaues im Bergbau, hat 
der Arbeitgeber bend i 

i die Kündigung ganzer Belegſchaften 


auf n Gruben angeordnet. Eine Reihe von Gruben 
haben den Arbeitern tätſächlich die in eggs sugefteiit, 
en Situa⸗ 


was zu einer Verſchärfung der hafte zugeſpi 
tion führte. Die Arbeitergewerkſchaften haben die Inter⸗ 
vention des Demos angerufen, aber der Demo verhielt ſich 
ſehr zurückhaltend. Er hat wohl erklärt, daß die Kündigun⸗ 
gen nicht zuläſſig ſind, aber die Erklärungen blieben ohne 
jede Wirkung. Bei einem Vertragsbruch müſſen ſchon ganz 
andere Mittel angewendet werden, was hier nicht der Fall 
war. So kam es alſo, daß die Arbeitgeber die Erklärung 
des Demo ignorierten. 
Erſt als die Arbeitergewerkſchaften den General⸗ 
ſtreit im ganzen Kohlenrevier in Ausſicht stellten, 
bequemte ſich der Demo, 15 einer ſchärferen Erklä⸗ 
rung und verwies die ſtreitenden Parteien auf den, 
durch das n vorgeſchriebenen 


In derſelben Zeit lief der 
e in der Hütteninduſtrie ab 
und der Lohnkampf ſetzte auch in dieſem Induſtriezweig ein. 
Hier haben jedoch die e eingegriffen 
und bereits am 25. Januar hat die Schlichtungskommiſſion 
eine Sitzung gehalten. Die eee verlangten einen 
15prozentigen Lohnabbau, der aber nicht bewilligt wurde. 
Der Schli ee entſchied, den geplanten Lohnraub 


abzuweiſen un KR 
verlängerte den alten Zujtand um zwei Monate, 
ter waren froh, daß es ihnen gelungen iſt, 


den Angriff a Er Löhne abzumeh Wittlicht 

n Angriff auf die Löhne abzuwehren. irklichkeit war 
das kein Erfolg der Arbeiter, weil de ede den 
Lohnkampf um zwei Monate verſchoben hat, ſo daß die Ar⸗ 
beiter der Eiſenhütten, von den Arbeitern in den Gruben 
getrennt wurden. Das hat die Poſition der Bergarbeiter 
8 geſchwächt und das war gerade beabſichtigt ge⸗ 


Am 28. Januar trat endlich der außerordentliche 
S ichtungsausſchuß zuſammen, um über den geplanten 
zohnraub in der Berginduſtrie zu entſcheiden. 
An dieſem Tage wurden die Arbeiterlöhne in der 
ſchleſiſchen Bergbauinduſtrie um 8 Proz. abgebaut. 


kauft und der Vermittler erhielt 62 ton 

Die Staatsanwaltſchaft hat eine eg 3 

daz ber Ste 1 ag ge Schon heute ſteht es ſeſt, 
aat in dieſem e um 1 li 

e bu ö m 1% Millionen Zloty ge⸗ 


Die Chadecja organiſiert die Arbeitsloſen 
und Kurzarbeiter 

Die „Polonia“ teilt mit, daß in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft eine einheitliche Arbeitsloſenorganiſation ge⸗ 
ſchaffen wurde. Da die Kurzarbeiter materiell genauſo 
ſchlecht geſtellt ſind, wie die Arbeitsloſen, ſo ſollen in dieſen 
Verband auch die Kurzarbeiter mit hineingezogen werden. 
Deshalb wurde auch ein Kurzarbeiter⸗ und Arbeitsloſen⸗ 


verband 9 ründet. Es wurde ein Statut ausgearbeitet 
und beſch “er und den Behörden zur Regiſtrierung vorge⸗ 


legt. Zum Vorſitzenden wurde Herr Motyka aus Rybnit 
gewählt. Es iſt daher klar, daß es ſich um eine Chadecja⸗ 
organiſation handelt, die nach unſerem Dafürhalten völlig 
überflüſſig iſt. Wir haben genügend Arbeitergewerkſchaften, 
die die Intereſſen der Arbeitsloſen vertreten, wenn ſich das 
in der troſtloſen Zeit überhaupt machen läßt. Eine weitere 
Zerſplitterung bringt der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft über: 
haupt keinen Nutzen. ö 


Aeberfall auf eine Frau bei Koſtau 

Auf einem Feldwege zwiſchen Koſtau und Dzieckowitz 
hat ein unbekannter Mann einen Ueberfall auf die Frau M. 
Michalik ausgeführt. Der Unhold warf die Frau auf die 
Erde, ſetzte ihr das Meſſer an die Bruſt und durchſuchte ihre 
Kleider nach Geld. Seine Bemühungen waren vergeblich, 
denn die een hatte keinen Groſchen bei ſich. Als der Strolch 
dieſe Tatſache feſtſtellte, ergriff er die Flucht und verſchwand 
in dem nahen Walde. 


Kleiner Preisabbau für die Eiſenprodukte 

Daß wir die höchſten Eiſenpreiſe und die höchſten Koh⸗ 
lenpreiſe in ganz Europa haben, iſt unſeren Leſern längſt 
bekannt. Das Eiſen wird beim Verkauf auf die Wage ge 
legt, beſonders, wenn man beiſpielsweiſe einen Ofenroſt 
lauft, und es wird einem bunt vor den Augen, wenn man 
hört, daß ein Stückchen Eiſen 3 Zloty koſtet. Die Regierung 
bemüht ſich ſeit langem, die gut N Eiſeninduſtrie 
zur Herabſetzung dieſer Preiſe zu ewegen. Sie will das 
aber im Guten erreichen, aber im Guten läßt ſich bei dem 
Eiſenkartell ſchlecht etwas erreichen. Das Handelsmini⸗ 
ſterium teilt jetzt dem Publikum mit, daß es der Regierung 


Der Lohnabbau in dem ſüdlichen Induſtriebezirk betrug 
6 Prozent. Dieſer Schiedsſpruch hat niemanden befriedigt 
und führte letzten Endes zu der + 3 
Zerſchlagung der proletariſchen Einheitsfront. 

Während die Arbeitsgemeinſchaft den Schiedsſpruch an⸗ 
nahm, lehnte ihn die polniſche Klaſſenkampfgewerkſchaft ab. 
Die Arbeiter waren natürlich mit dem Lohnabbau ſehr un⸗ 
zufrieden. Einzelne Grubenbelegſchaften lehnten den 
Schiedsſpruch ab. Zur weiteren Verwotrenheit führte noch 
der Beſchluß des Betriebsrätekongreſſes der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft, der dahin ging, die Bel 7 1 befragen, ob ſie 
den Streit wollen, oder den Schiedsſpruch annehmen. Ein⸗ 
zelne Belegſchaften ſtimmten für den Streik, andere dagegen. 
Auf vielen Gruben brach der Streik aus i 

und es era längere Zeit, bis ſich die Situation halbwegs 
klärt hat. 
ohnabbau abgefunden. Nur in Dombrowa Gornic 


brach 
ein Grubenſtreik aus, der länger als einen Monat 


ue rte, 


bis er infolge völliger Erſchöpfung der Streikenden zuſam⸗ 


menbrach. a . 2 
Der Monat April brachte den Arbeitern wieder einen 
argen Lohnabbau. 
Am 8. April wurden die Löhne in den Blei⸗ und 
Zinkhürten um 7 Prozent abgebaut. 
In demſelben Monat, nur eine Woche ſpäter, wurden 
Angeſtelltengehälter um 10 Prozent herabgeſetzt. 
Gleichzeitig brach ein Lohnkampf in der Eiſeninduſtrie aus. 
Die Hüttenverwaltungen 0 
lehnten die Kollektivverträge ab 
und verlangten Handlungsfreiheit. i 
Sie wollten 8 e mit den Hütten⸗ 
legſchaften abſchließen. 5 
Davon wollten die Arbeiter und die Gewerkſchaften natürlich 


nichts wiſſen und ſchließlich läßt das Demobilmachungsgeſetz 


ſolche Verträge nicht zu. Nach langen Verhandlungen, wurde 
der Lohnkampf mit einem N 5 
Lohnabbau von 6 Prozent e Später 
wurden die Akkordſätze für die Hütteninduſtrie 
um 10 bezw. 12 Prozent herabgedrückt. as 
So 1 haben ig die Lohnkämpfe im vorigen 
Jahre in der ſchleſiſchen erinduſtrie abgeſpielt. Sie 
ſind leider noch nicht abgeſchloſſen, weil die Kapitaliſtenclique 
noch immer von den „hohen Löhnen“ in der Schwerinduſtrie 
ſpricht. Bezeichnend war die Rolle der Sanacjagewerkſchaf⸗ 
ten in dieſen Lohnkämpfen. Sie lehnten zwar den Lohn raub 
ab, verurteilen aber ganz ſcharf die Lohnkämpfe, beſonders 
die Streiks. Den hetdiſchen Kampf der Grubenarbeiter in 
Dombrowa Gornicza haben ſie als c } 
„Arbeiterverrat“ bezeichnet. 
Was dieſe Sorte von Aucharbeitergewerkſchaften will, das 
iſt leicht zu erraten. Sie ſind kapitaliſtenfreundliche Ge⸗ 
werkſchaften, und ſchlagen eine Taktik, nach dem Grundia 
mit der „Mütze in der Hand“. Die Arbeiter haben na 
dieſer Auffaſſung das 1 zu bitten, aber kein Recht zu 
kämpfen. Die Zeiten für das Bitten, ſind einmal vorüber. 
Für das Bitten iſt ein Generaldirektor unzugänglich, Man 
muß ſchon ordentlich mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagen, 
wenn man ihn zu Konzeſſionen zwingen will. Das find 
noch immer die beſten Heberzeugungsargumente, 


doch gelung 


ligt werden ſollen. Die Preisherabſetzung beträgt 11 Pro⸗ 


gr une zwar wird die Tonne Eijen 280, anſtatt 315 Zloty 
en. Hüttenprodukte werden durch den Preisahbau 


Die 
nicht betroffen. Die Hütten ſollen ſpäter die reiſe um 
10 Prozent herabſetzen. Der ebe Wa es 
Regierungsbeſtellungen abhängig Rae l 
Regierung Aufträge von 60 000 Tonnen Ei 
14 Tage ſpäter werden die Hütten die 
10 Prozent abbauen. Ob fie es werden, das wird ji 
zeigen. Sie werden ſchon eine Ausrede finden. 


Seelen 


der Eiſendahn und dem Hüttenſynditat wird eifrig verhans 


delt. Die Regierung will noch eine 2prozentige Preisermä⸗ 


Bigung herausſchlagen, aber das Eiſenſyndikat widerſetzt ſich. 


Die ſchleſiſchen Hütten leben lediglich von den 
aufträgen und den Aufträgen Sowjetrußlands, 
18 auch durch die Regierung vermittelt werden. W 
noch 
Zloty verſchlingt, das wird niemand einſehen können. Wird 
dieſe ee Einrichtung abgebaut, 
auch die Ei 
werden. 


Regierungs⸗ 


ſenpreiſe um mehr als 10 Prozent herabgeſetzt 


Nachklänge zu der kommuniſtiſchen 5 
Demonſtration in Lazisee 


Am 1. Mai v. Is. u 
kommuniſtiſche Verſammlung einberufen, zu welcher die po⸗ 
lizeiliche Genehmigung nicht gegeben wurde. Auf di er 


Verſammlung hielt ein gewiſſer Anton Zambor aus Basis, 
mi rede. Später wurde Art; me 27 


3 uniſtiſche Propag i aan 5 
monjtrationszug formiert. Man wollte einen Proteſtmar 
nach Nikolai antreten. Die Polizei ſchritt ein 5 Dei 1 
den Zug e Es kam infolge Verhetzung der Maſſen 
8 en en 2 Br 5a mit 
beworfen und ſogar en. Als Hauptſchuldi 
hatten ſich am Donnerstag vor Gericht der Anton 5 
ferner Anton Michallik, Erich Twardzik und Stanislaus 
Mildner, zum Teil wohnhaft in Lazisk und Nikolai, en 
kommuniſtiſcher Verhetzung und Widerſtand gegen die Po⸗ 
lizei zu verantworten. Die Angeklagten bekannten ſich nicht 
zur Id und erklärten, nur ganz zufällig am Tatort zu⸗ 
1 pen geweſen zu ſein. Dagegen machten aber die Zeugen 
belaſtende Ausſagen. Das Arteil lautete auf je 16 Monate 
bezw. eine Geſamtſtrafe von je 1 Jahre Gefängnis, bei An: 
der Unterſuchu Dr Die bürgerlichen Ehren: 
rechte wurden allen vier Angeklagten für die Zeitdauer von 
5 Jaßren abgeſprochen. \ 


2 


die 


ift, das Eiſenkartell zum Preisabbau zu bes 
wegen. Es ſind das nur gewiſſe Eiſenforten, die da verbil⸗ 


n 
e 8 
en ‚geben, und 49 
Eiſenpreiſe um 


die iche, 
u wie 
ein Syndikat brauchen, das jährlich 20 Millionen 


dann können : 


wurde in Mittellazist eine grohe 


Letzten Endes haben ſich die Arbeiter mit dem 


In einem anderen Falle hatte ſich der Johann Blotko 
aus Janow vor Gericht zu verantworten, und zwar wegen 
Verteilung kommuniſtiſcher Aufrufe. Dieſer Angeklagte er⸗ 


hielt 8 Monate Gefängnis, bei Zubilligung einer Bewäh⸗ 
ar rechte für 5 Jahre. 
Deutſches Theater Königs hütle 


# fi 

Dienstag, den 10. Januar, 20 Uhr, kommt im Abonne- 
ment die komiſche Oper „Die verkaufte Braut“ von Smetana 
zur Aufführung. Der Vorverkauf beginnt am Donnerstag. 
Sonntag, den 15. Januar: „Dornröschen“, Märchen von 

Groener um 16 Uhr und „Die 3 Musketiere“ um 20 Uhr. 
Der Vorverkauf beginnt am 10. Januar. 


K altkowitz und Umgebung 
1 55 ee 0 1 " RS 
En Gefährliche Schießerei mit einem bewaffneten Einbrecher 
In der Nacht zum Donnerstag fanden ſich mehrere junge 
Leute, unter ihnen der, wegen Einbruchsdiebſtahl ſchon fünf 
Mal vorbeſtrafte, Erich Czech, in einem Reſtaurant auf der ul. 
Franzuska in Kattowitz ein. Es kam dortſelbſt bald zu einem 
großen Auftritt. Erich Czech feuerte aus einem Revolver im 
Lokal einen Schuß ab, worauf er mit ſeinen Freunden das Re 
ſtaurant verließ. Czech verabſchiedete ſich von ſeinen Zechkum⸗ 
panen und ſetzte dann mit ſeinem Freunde Konrad Vogel den 
Weg fort. Beide unterhielten. ſich laut über den Auftritt im 
Lokal, worauf Vogel, welcher einen Polizeibeamten herannahen 
ſah, den Czech erſuchte, ſich ruhiger zu verhalten. Daraufhin 
erklärte Czech in arroganter Tonart, daß er ſich nicht fürchte 
und er es fertig bringen würde, nicht nur einen, ſondern ſogar 
10 Polizeibeamte niederzuſchießen. In dem Moment erſucht 
der Poliziſt die beiden Leute, ſich zu legitimieren. Czech zog 
blitzſchnell den Revolver hervor und legte auf den Polizeibeam⸗ 
ben an.. Da jedoch die Schußwaffe verſagte, ergriff er die 
Flucht. Währenddeſſen gelang es ihm, den Revolver wieder 
ſchußfertig zu machen. Er ſchreckte nicht davor zurück, aus einer 
Entfernung von ſechs Schritt auf den, ihm nachſetzenden, Schutz⸗ 
mann vier Kugeln abzufeuern, die jedoch zum Glück ihr Ziel 
verfehlten. Der bedrohte Beamte machte nun ſeinerſeits von 
der Dienſtwaffe Gebrauch und ſandte dem flüchtigen Täter 
einige Kugeln nach. Im weiteren Verlauf der Ermittelungen 
wurde Czech in ſeiner in gehüllt, geſtellt. 
Er ſetzte leinen weiteren Widerſtand entgegen und wurde un⸗ 
verzüglich nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. Es 
zeigte ſich, daß der Täter durch einen Schuß in die linke Seite 


erheblich verletzt worden iſt. Bei der Reviſion wurden zwei 
Revolver vorgefunden, die Czech unter dem Bettkiſſen gut ver⸗ 
fett hal: WET u 


* — — — n 5 
Deutsche Theatergemeinde. Montag, den 9. Januat, abends 
8 Uhr, „Morgen gehts uns gut“. Donnerstag, den 12. Januar, 
abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten. „Miſter Wu 
Y Montag, den 16. Januar, abends 8 Uhr, letzte Abonnements⸗ 
vorſtellung im erſten Abonnement „Der Tartuffe“. Donners⸗ 
tag, den 19. Januar, abends 8 Ahr, „Die drei Musketiere“. 
Auszahlungstermine für die Monatsbeihilſe. Am Diens⸗ 
tag, den 17. und Mittwoch, den 18. Januar, erfolgt die Aus⸗ 
zahlung der Monatsbeihilfe an die phyſiſchen Arbeltsloſen 
innerhalb von Groß⸗Kattowitz. Es haben ſich zu melden im 
Rathaus Bogutſchütz die Arbeitsloſen aus der Altſtadt, ſowie 
den Ortsteilen Zawodzie⸗Bogutſchütz, mit den Anfangsbuchſtaben 
A bis L am 17. Januar, ſowie die Erwerbsloſen mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben M bis 3 am 18. Januar. Im Rathaus Zalenze 
findet die Auszahlung in nachſtehender Weiſe ſtatt: An die Be⸗ 
ſchäftigungsloſen aus den Ortsteilen Zalenze⸗Domb, Brynow⸗ 
Ligota und den Anfangsbuchſtaben M bis 3 am 17. Januar. 
ſowie an die Arbeitsloſen, Anfangsbuchſtaben A bis L am 
18. Januar. - 1 5 c BE 
350 Zloty und 50 Reichsmark aufgefunden. In der Nähe 
des Kaffees „Aſtoria“ in Kattowitz, wurde eine Brieftaſche mit 
350 Zloty und 50 Reichsmark vorgefunden und beim ſtädtiſchen 


Fundbüro in Kattowitz deponiert. 


v 


aleru 


BR Deutſches Theater Kattowitz: Klavierkonzert Wilhelm 


. Kemuff. RR, 5 
Konzerte find in dieſem Theaterwinter etwas dünn 
n war es ſehr zu begrüßen, als der Spielplan 
endlich einen Konzertabend ankündigte und noch dazu mit 
einem Gaſt, deſſen Kunſt und Können Weltruf beſitzen. Aber 
9 Enttäuſchung bot der Beſuch! Gerade jene Kreiſe, 
welche ſich einbilden, auf Weisheit und Kunſtgenüſſe ein 
Ettravorrecht zu beſitzen, glänzten mit Abweſenheit und 
haben dadurch aufs neue dokumentiert, daß fie durchaus nicht 
ö die wahren Träger unſerer Kultur ſind. Das muß einmal 

in aller Klarheit ausgeſprochen werden. Das Kunſtverſtänd⸗ 
nis geht nämlich bei diejen „Herrſchaften“ ſoweit, wie ihre 
Nerven dabei angenehm berührt werden, ſonſt iſt ihnen die 
Pflicht ihrer Kulturgemeinſchaft gegenüber total ſchnuppe⸗ 
Vielleicht denkt die Deutſche Theatergemeinde einmal 

darüber nac! + 
Profeſſor Wilhelm Kempff, der Gaſt des Konzert⸗ 
abends, iſt wirklich ein hervorragender und ſympathiſcher 

Künſtler. Von ſeinem Spiel geht nicht nur ein Fluidum 

von Geiſt und Genie aus, ſondern eine ungemein ſtarke 

Liebe zur klaſſiſchen Muſik, welche er in allen Phaſen, tech⸗ 

niſch und a meiſterhaft beherrſcht. Seine funkelnde 

Fingertechnit, n . 

erheben den Künſtler über viele ſeinesgleichen, zumal es 

in der Gegenwart wirklich nicht ſo einfach iſt, den Hörer nur 

durch Klavierdarbietungen zu feſſeln. Wilhelm Kempf, der 
ſchon in ſeinem Weſen die unendliche Hingabe an das Ge⸗ 
ſpielte nicht unterdrücken kann, in deſſen Geſicht all ſeine 


** 


mpfindungen, eiſterung, Trauer, Verzückung, ſich 
penn, ee ſeldege Gabe, ſeine muſikaliſchen 


Darbietungen zu einem Erlebnis beſonderer Art zu geſtalten. 

ü Wer Einer Abend verſäumt hat, iſt um ein Stück Kunſt⸗ 

genuß gekommen. 9 1 Be: = ' Re 
Die Reihenfolge des Programms brachte zunä 

\ Partita B dur“ von Bach, welcher dem Künſtler beſonders 

liegt. Schon der a. ließ beglückt aufhorchen, und 

dieſer Eindruck verſtärkte ſich in allen Sätzen des Konzerts. 


— 


rungsfriſt von 3 Jahren und Verlust der bürgerlichen Ehren⸗ 


das Weſen des Vortrags der einzelnen Stücke, 


Hotel Monopol unter Geſchäftsauſſicht. Wie wir in 
fahrung bringen, beantragte der Beſitzer des Hotels Monopol 
in Kattowitz, Julius Feiwel, beim Kattowitzer Burg⸗ 

gericht die Geſchäftsauſſicht. Der Stand der Aktiva iſt keines⸗ 
wegs ungünſtig und ſoll die Paſiva um rund 160 000 Zloty 
überſteigen, vorausgeſetzt, das der Wert des geſamten Ver⸗ 
mögensobjektes auf 2% Millionen Zloty belaſſen wird. Mit 
der Geſchäftsaufſicht wurde der Notar Dr. Niec betraut. Neben 
anderen Gläubigern fordert auch die ſtädtiſche Sparkaſſe Katto⸗ 
witz eine größere Darlehnsſumme an. . 

Bogutſchütz⸗Zawodzie. Verkehrsregelung.) Im Zu⸗ 

ſammenhang mit der Inſtandſetzung der beſchädigten Kanaliſa⸗ 
tion auf der Bogutſchützer Chauſſee im Ortsteil Bogutſchütz hat 
die Kattowitzer Polizeidirektion zwecks Regelung des Räder: 
verkehrs auf dieſem Chauſſeeabſchnitt nachſtehende Verordnung 
erlaſſen: Fahrzeuge, welche vom Ortsteil Zawodzie nach Bogut⸗ 
ſchütz verkehren, dürften lediglich die Bogutſchützer Chauſſee und 
Fahrzeuge von Zawodzie nach dem Stadtinneren, die ulica 
Katowicka, Welnowska bezw. die ulica Ryszarda und Hallera 
benutzen. Die Durchfahrt auf der Bogutſchützer Chauſſee hat nur 
auf der linken Seite (weſtliche Seite) zu erfolgen. Das Fahrt 
tempo darf pro Stunde nicht mehr als 15 Kilometer überſchrei⸗ 
ten. Die Polizeiverordnung gilt bis auf Widerruf. 9j. 


Königshütte und Amgebung 
Weitere Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützungen. 


Daß, was ſchon immer gemunkelt wurde, iſt bereits einge⸗ 
kreten, indem ſich der Magiſtrat in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung 
mit der weiteren Gewährung der AUnterſtützungen an die Ar⸗ 
beitsloſen beſchäftigt hat. Wie bereits öfter berichtet, über⸗ 
weiſt die Wojewodſchaft ſeit Monaten der Stadt Königshütte 
für die Erteilung von einmaligen Unterſtützungen ein und die⸗ 
ſelben Geldſummen, trotzdem die Zahl der Erwerbslosen mit 
iedem Tag im Zunehmen begriffen iſt. Daß infolgedeſſen die 
Stadtverwaltung in eine immer ſchwierigere Lage geraten ift, 
braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Jeden Mo⸗ 
nat mußten bis jetzt zu den Anterſtützungsauszahlungen 25 000 
bis 30 000 Zloty von der Stadt geleiſtet werden. Dieſer unhalt⸗ 
bare Zuſtand veranlaßte den Magiſtrat immer wieder bei der 
Wojewodſchaft vorſtellig zu werden, damit eine Erhöhung der 
bisherigen überwieſenen Beträge, vorgenommen wird. Doch 
blieben leider alle bisher unternommenen Schritte erfolglos. 
Die Wojewodſchaft gab immer wieder zu erkennen, daß fie auch 
nicht in der Lage iſt, die bisher gewährenden Beträge zu er⸗ 
höhen und empfahl äußerſte Sparſamkeit, was zu bedeuten hat, 
daß unter Umftänden die bisherigen Unterſtützungsſätze zu Tür: 
zen ſind, nachdem es ſchon alle anderen Städte und Gemeinden 
getan haben. Um nicht noch mehr in die Schuldenlaſt zu ver⸗ 
fallen, mußte der Magiſtrat notgedrungen zu dieſem Schritt in 
der letzten Sitzung ſchreiten und die bisherigen Sätze herunter⸗ 
zuſetzen. e . 5 N 

Nach der Herabſetzung vom 1. Januar 1933 werden die 
einmaligen Unterſtützungsſätze mur noch loch betragen: 


Verheiratete ohne Kinder 12 Zloty (15 Zloty), Verheiratete 
mit 1 Kind 14 Zloty (17 Zloty), Verheiratete mit 2 Kimdern 
16 Zloty (19 Zloty), Verheiratete mit 3 Kindern 18 Zloty (21 
Zloty), Verheiratete mit 4 Kindern 20 Zloty (23 Zloty), Ver: 
heiratete mit 5 Kindern 22 Zloty (25 Zloty), Verheiratete mit 


0 

Trotz der erheblichen Herabſetzung wird die Stadt weitere 
20 000 Zloty monatlich zuſetzen müſſen. Wie lange dieſer Zu⸗ 
ſchuß geleiſtet werden wird, hängt ganz vom Eingang der 
Steuern ab. Hier. wäre es Pflicht der geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften an maßgebender Stelle vorſtellig zu werden, damit die 
kargen Unterſtlützungen eine Erhöhung erfahren, denn für die 
herabgeſetzten Sätze können die in Frage kommenden Perſonen 
ihr Leben nicht friſten und wenn ſie ſich noch ſo ſehr ein⸗ 
ſchränken. . k. 


Krankenkaſſenarztdienſt. Den Sonntagsdienſt verſieht Dr. 
Herlitz an der ulica Sientiewicza 1. Der Dienſt beginnt am 
Sonnabend, mittags 12 Ahr und dauert bis Montag, 8 Uhr 
früh k. 


Meiſterhaft erklang die ſinngemäße Ausgeſtaltung des 
Ganzen, bewundernswert war die ſpieltechniſche Anpaſſung 
des Vortragenden. Man hat Bach hier ſelten ſo ſpielen 
hören, dieſen Eindruck wird wohl ein jeder Hörer gewonnen 
haben, Das Gleiche gilt für Beethovens „Sonate A⸗dur, 
Op. 2“, Joſef Haydn gewidmet. Getragen von feinſinniger 


Muſikalität aufblühen dieſe 4 Sätze, welche wieder einmal 


den großen Muſiker Beethoven dem Freund und Kenner 
ſeiner Werke nahebringen, wozu leider nicht oft die Gelegen⸗ 
heit vorhanden iſt. Profeſſor Kempff hat gerade das auf⸗ 
ſchäumende, kämpferiſche Element der Sonate bis zum letzten 
ausgejhürft und es verſtanden, aus dieſer, nicht ſehr bedeu⸗ 
tenden Schöpfung des Meiſters ein wahres Kunſtwerk zu 
geſtalten. Alſo iſt auch Beethoven für den Künſtler ein be⸗ 
ſonderes Gebiet, auf welchem ſein achtunggebietendes Kön⸗ 
nen zu Hauſe iſt. N 
Dann folgte Chopin mit der „Sonate B⸗moll, Op. 35“. 
Die ſchillernde, feinnervige und farbig geprägte Harmoniftif 
derſelben ſchien für die Qualität des Interpretierenden wie 
geſchaffen zu ſein. Ganz beſonders eindrucksvoll, geradezu 
grandios, wirkte der dritte Satz — Trauermarſch — deſſen 
eigentümliche Schwermut einen tiefen Eindruck bei den 
Lauſchenden hinterließ. f \ 

um Schluß hörte man Schumanns reizvolle „Arabeske, 
Op. 18“, ſowie die „Toccata, Op. 7“. Beide Werke find von 
jener zarten und harmoniſchen Gediegenheit, wie nur Schu⸗ 
mann zu komponieren verſtand. Profeſſor dal entwickelte 
auch hier ſeine blendende Technik und verhalf der beiſpiel⸗ 
loſen Filigrankunſt eines Schumann zu höchſtem Erfolg. 
Hinzu kommt noch, daß der Künſtler in ſeiner ganzen Art 
durchaus unaufdringlich wirkt, man ſchaut nur das Spiel 
ſeiner 10 — und iſt auch ſchon im Bann. Es iſt in der 
Tat klaſſiſche Muſik edelſten Stils, wie ſie uns der Gaſt ver⸗ 


mittelt hat. Der Bechſteinflügel aus dem Wittor⸗Muſikhaus 


ließ Akkorde hören, welche einer Harfe gleichkamen. 
Der toſende Beifall des Publikums, welcher mehrere 


Zugaben forderte, mag dem Künſtler ein Beweis dafür ſein, 


daß ſein Abend Begeiſterung und Genuß ausgelöſt hat. Wir 
bedauern es nur, daß nicht auch bei uns, wie dies 
Beuthen angekündigt war, ein Thema, welches aus dem Zu⸗ 
hörerkreis angegeben werden ſoll, vom Künſtler improviſtert 
wurde. Man mag ſich über das Kattowitzer Konzertpublikum 
ſchon ſeine Gedanken machen. eee en AK. 


7 


A 


bei Ledigen mit eigenem Haushalt 6 Zloty (früher 10 Zloty), kl 


6 Kindern 24 Zloty (27 Zloty), Verheiratete mit 7 Kindern 26 
3 20 Zloty). Verheiratete mit 8 Kindern 28 Zloty (30 
Sort), Berendt ar 9 Kindern 30 Zloty (MBtein). 


für 


I gehend geprüft werden. - 


Freitodverſuch. Die 9 Jahre alte Konſtantine Trz. von 
der ulica Styczynskiego 12, ſtürzte ſich in ſelbſtmörderiſcher 
Weiſe aus dem 2. Stockwerk ihrer Wohnung auf den Bürger⸗ 

ſteig. Mit erheblichen Körperverletzungen wurde ſie in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert, wo ihr Zuſtand bedenklich 
Urſache zu der Tat ſollen Familienzerwürfniſſe ſein. k. 
Plötzlicher Tod. Der 67 Jahre alte Invalide Paul Henner 
aus Chorzow von der ulica Koscielna 11 ſuchte die Bedürfnis⸗ 
‚ enjtalt an der ulica Hutnicza auf und blieb dort längere Zeit. 
Als ſein Aufenthalt dem dortigen Portier verdächtig wurde, 
wurde Umſchau gehalten. Es wurde feſtgeſtellt, daß H. bereite 
| tot war. Die ärztliche Unterſuchung hat ergeben, daß ein Herz⸗ 
ſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht hat. 
in das Lazarett eingeliefert. 

Gefährlicher Sturz. Die Sophie Wienskol, von der ulicr 
3:90 Maja 3, ſtürzte an der ulica Katowicka infolge eines 
epileptiſchen Anfalles ſo unglücklich auf den Bürgerſteig, daß ſie 
mit erheblichen Kopfverletzungen in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert werden mußte, 4 

Feuerausbruch. An der ulica Szpitalna 12 entſtand im 
Bodenraum des Fleiſchermeiſters Heinrich Szymik ein Schaden⸗ 
feuer, wobei ein größeres Quantum Heu verbrannte. Die 
ſchnell erſchienene ſtädtiſche Feuerwehr konnte durch das ſofortige 
Eingreifen eine Weiterverbreitung verhindern. Das Feuer ent⸗ 
ſtand dadurch, daß irgend jemand einen Zigarettenreſt in den 
Boden raum geworfen hat. 2 

Ein erfolgreicher Antrag. Der, in der letzten Stadtverord⸗ 
netenſitzung vom Genoſſen Mazurek geſtellte Dringlichkeits⸗ 
antrag, die Arbeitsloſen während der Winterzeit von der Ab⸗ 
arbeitung der AUnterſtützungen zu entbinden, wurde von der 
Wojewodſchaft berückſichtigt. Demnach haben ſich Arbeitslose, 
die nicht im Beſitz von genügender Arbeitskleidung ſind, im 
Arbeitsloſenamt, an der ulica Glowackiego 5, zu melden, um 
von der Arbeit entbunden zu werden. k. 
Siemianowig 8 

Mißſtände in der Gemeinde Michalkowitz. 

Die Bürger von Michalkowitz haben viel Grund über die 
Wirtſchaft unzufrieden zu ſein. de ſogar etliche Sanacja⸗ 
größen ſind unzufrieden, denn ſie behaupten, daß ihr Heros, 
der Gemeindevorſteher, die Arbeitsloſen die von Deutſchland 
entlaſſen wurden, beſſer betreut als die arbeitsloſen Aufſtän⸗ 
diſchen. Dies behauptete ein gewiſſer Kuszol. Gerade 
dieſer Menſch hat am wenigſten Grund ſich über dieſe Sache 
aufzuhalten, denn als Aufſtändiſcher und Hausbeſitzer hat 
er die Vekturanz von der Gemeinde erhalten und verdient 
monatlich ſeine 250 Zloty für Abfuhr der Aſche und Kloaken. 
Er iſt auch ſtändiger Berater des Herrn Gemeindevorſtehers. 
Die ganze Abfuhr der Winterkartoffeln wurde auch dem 
Pan Kuczol anvertraut. Das iſt e denn 
ſeiner Meinung nach, iſt nur er als Aufſtändiſcher zu allem 
berechtigt. Wir ſind einer anderen Meinung. Mit den 
gutbezahlten Gemeindearbeiten müßten alle Burger ohne 
Ausnahme betreut werden. Wie ſah die Betreuung mit den 
Winterkartoffeln aus? Anſtatt den armen Schluckern eine 
eine Portion mehr zu geben, wurde maſſenweiſe einge⸗ 
kellert. Erſt als die Kartoffeln anfingen zu faulen und 
* 5 a im Gemeindehauſe nicht auszuhalten war, hat 
man ſich daran gemacht, den Keller zu ſäubern. Mit de 
Fleiſchzuweiſungen an die Arbeitsloſen ſieht es auch nicht 
roſig aus, denn die Aufſtändiſchen, um Kuczol herum, die im 
Küchenkomitee ſitzen, werden am beſten wiſſen, wo das 


Fleiſch hinkommt, wenn man in de üche nur die Kn N 

C.. ͤ en ode 
abgenommen wird, wandert in jo manche Aufſtaändiſchen⸗ 
familie. Und da will man noch ſagen, daß der Gemeinde 
vorſteher deutſche Arbeitsloſe beſſer betreut, wenn er ihnen 
die geſetzlich zuſtehende Arbeitsloſenunterſtützung von 16 3 
monatlich auszahlt. Wir möchten hier den Aufſtändiſche 
von Michalkowitz raten, ſich um die Mißſtände in der Ge 
meinde zu kümmern und nicht um die aus Deutſchland ent 
laſſenen Arbeitsloſen, denn auch dieſe Leute ſind Bürger 
von Michalkowitz, denen dieſelben Rechte zuſtehen. 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 8. Januar, hat di 
Berg: und Hüttenapotheke Dienſt. Den Nachtdienſt in kom 
age Woche verſieht die Stadtapotheke auf der Beuthener⸗ 
traße. 5 i o. 
Unterſtützungszahlung. Die Anterſtützungszahlung an 
die Invaliden, Witwen und Waiſen der heller pen 
kaſſe der Laurahütte findet am Dienstag, den 10. Januar, 
um 8 Uhr in den Räumen der Krankenkaſſe ſtatt. o. 

Traurige Folgen der Wohnungsnot. Auf der Hütten 
kolonie kam es am Donnerstag zu einer böjen Auseinander⸗ 
ſetzung, wie Kir nur möglich iſt, wenn mehrere Familie 
in einer engen Wohnung hauſen müſſen. In der Wohnung 
des G. ſitzen drei Familien auf dem Haufen und durch ein 
geringfügige Urſache entwickelte ſich eine blutige Schlägerei, 
welche nur durch Eingreifen der Polizei beendet werden 


konnte. 0 
Auf der 


iſt. 


Die Leiche wurde 
5 


Diebſtahl. Fitznerſtraße Nr. 11 iſt aus dem 
Hofe ein dem Mieter Nowak gehöriger Handwagen i 
Werte von 80 Zloty von bis jetzt unbekannten Dieben ge 
ſtohlen worden. Aus dem gegenüberliegenden Hauſe 
wurden zu gleicher Zeit von einem Handwagen die Räder 
geſtohlen. N N 9. 

Ein begehrter Poſten. Um die Stelle des Schuldieners 
an der neuen Schule auf der ulica Matejki haben bis jetzt 
annähernd 200 Bewerber ihre Geſuche eingereicht. Bis zu 
Eröffnung der ule dürfte ſich dieſe Zahl noch bedeutend 
erhöhen und der Magiſtrat wird bei der . woh 
nicht geringe Kopfſchmerzen haben. Berüdfi tigt ſollen nur 

chleute, Heizer und Schloſſer, werden, welche die Zentral 
eizung bedienen können und auch Reparaturen ausführen 
können. Außerdem dürfen ſie nicht zu alt ſein. b. 

Monatsbericht der Rettungsbereitſchaft. Im verga 

genen denn wurde die Rettungskolonne in 30 Fällen in 
nſpruch genommen, davon waren drei tödliche, zwei ſchwere 
o. 


Unfälle. Krankentransporte wurden 9 ausgeführt. 


Myslowitz 

Betrifft Arbeitsloſe. Das Myslowitzer Arbeitsloſenamt 
gibt hiermit bekannt, daß ein neues Kreisarbeitsleſenamt, ſeit 
dem 2. Januar bis auf Widerruf, auf: der ulica Wan dy Nr. 4 
in Kattowitz, eröffnet worden iſt. Es wird darauf hingewieſen 
daß Anträge zwecks Unterſtützung uſw. nur in den dringendſten 
Fällen an dieſes neue Amt gerichtet werden dürfen, um ſich be 
nichtigen Anträgen die keine Ausſicht auf ein Erfolg geben 
unnötige Keſten zu erſparen. Annahme in dieſem Büro erfolg 
von 10 bis 12 Uhr, ausgenommen ſind alle Sonnabende und 
Feiertage. Es wird nochmals darauf auſmerkſam gemacht, de 
alle Anträge erſt von dem Myslowitzer Arbeitsloſenamt ein 


Plätzchen freut ſich 


Von Tutt, einem Wirler. 


Der „Langke“, ein in zweiundzwan ta ° N Si 1 x i s “ 
Er zündzwanzig Jahren zu raſch Sie treten ein. Es riecht nach arme Leute“. — Der 
n der eit einer halben Stunde ſchon [Langke fragt: „Wieviel Geſchwiſter Haft du?“ 
es Feinkoſtgeſchäftes in der Papen⸗ „Noch viere! Alle in der Schule!“ 


dickſtraße hin und her. E 

Güte ab. Er hat ja au al 
tion: Die Stempeltarte _” 
an. Die Miev i 


„Menſch, und dann ſone kleene Wohnung!“ 

„Verdient doch keener was!“ 

Plätzchen ſchiebt den Langben 
„Nu paſſe uff, was jetzt kommt! 


ält da ein Augenfrühſtück erſter 
it und Hunger dazu: Legitima⸗ 
1 Man ſieht ſie ihm ohne Mühe 
Manchmal zielte iſt fie, Langker? — 
ſeit drei ad Bar N er: „Erwerbslos bin ich — warte — 
nich mehr er dreißig Jahren! Lange her! Is ſchon bald 
Da feht er daß ich mal gearbeitet hab!“ 
dein . er nun vor den Auslagen und läßt ſeine hun⸗ 
auf die Hand weiden und ſeine Ehrlichkeit paßt beſorgt 
n Hände auf, damit die ja nicht etwa einen Apfel 
E Bloß wit vor 50 1 klauen 
» en möcht ich, wie das Zei 35 ſchmeckt!“ 
denkt 8 Den Preiſen nach auf alle e Si N 
Art ung fag: am jemand, von hinten die Mütze vom 
er leine Hergen, Langker!“ — Das iſt Karle Plätz⸗ 
n, der kleine klapprige Alters e e 
R Bene = und Stempel 3 
gat Ye e et e Di 
ch, ab dich gegrüßt! Soll ich di: ! 
3 daß bu tauflangen daun e 
= ze! Langter! Ich jpringe heut aus'm i 
Meter! Ich bin direkt aus m Häuschen! Wünsch dir was 
„Du biſt meſchugge Plätzchen! Für wieviel?“ 
2 85 en 
ital meſchugge, Plätzchen! Aber meintwegen: — 'ne 
n — „Rannit haben! Da gude: gehn a fünf 1 Platze 1 5 
guten roc ange ſchlingert. „Halt mich ſeſte, Plätzchen, mir 
A die ee Ich jage doch: total verrückt! Mo 
18 gene e 5 
„Schutzmann, der Mann beleidigt mich! 
krampfen? Menſch ni e Men 
en? nimm das zurück oder du kri a 0 
Soll ich niederknien?“ N ; e 


aufs Küchenſofa und ſagt: 


Plätzchen verſchwindet in der Kammer und kommt zurück 
mit einem Päckchen. „Menſch, nu rate mal, was da drin is! 
— Aber ich weeß ſchon, das kannſt de gar nich erraten! — 
Alſo paß uff: du kennſt doch mein Mädel, die Lene! Geſtern 
abend treffen wir uns, laufen zwee Stunden in der Kälte 
rum und denn, vor der Haustür ſagtſe: „Karle, wart mal n 
Augenbilck, ich will erſt noch was runterholen! Dann 


S N MIT NIE N 


Schlagt den Hammer 
auf den Jammer! 


Mit dem Hammer läßt ſich's ſchmieden, 
Aus dem Hammer ſpringt Geſtalt, 
Hammerſchlag iſt Krieg und Frieden, 
Iſt Erlöſung und Gewalt! 

Schlagt den Hammer 

Auf den Jammer, 

Daß ſich ändre unſte Zeit: 

Seid bereit, ſeid bereit, ſeid bereit! 


Mit dem Hammer bleibt verbunden, 
Aus dem Hammer blüht die Kraft, 
Kämpfend haben wir gefunden 
Anſrer Freiheit Bruderſchaft. 
Schlagt den Hammer 

Auf den Jammer, 

Daß ſich ändre unſre Zeit: 

Seid bereit, ſeid bereit, ſeid bereit! 


daß an W braucht man viele, 


Plätzchen ſchnauft vor Vergnü 9 N ; 

’ 2 gnugen. „Nee! ° 

. e I 

v ”„ m — ucken a d g 

75 Ueberſchriften leſen!“ — a A 0 Aber 

ig g 

. N 1 5 Na: PR 2, 

898 . mm: ns nich! Ba Mik en hen 

geijäftes e Ladentür des vergeſſenen Delikateſſen⸗ ein Werk vollendet ſei, 

ſich draußen ci in Verkäufer heraus, um nachzuſehen, wer Hämmert euch den Weg zum Ziele: 

Der Lang entlich jo laut unterhält, Volksgenoſſen, macht euch frei! 

gi N ang! rn Ri 8 4 1 und. lune zu ihm: re gi mmer * 

Viertelpfund i ter von jeder Sorte ein Auf den Jammer, 
pfund in die Wohnun Daß ſich andre unſre Zeit: 


a ! Mein Freund hier bezahlt!“ 
„Dann trude a . x bezahlt! N 
käufer wirft einen Er ‚05, Die ungs, und der Ver⸗ Seid bereit, ſeid bereit, feid bereit! 
Max Barthel. 


ab, wei 
Blick auf die Söſtrörbe⸗ 
* 


„Nee!“ Plätzchen winkt ; 5 
nischt gesagt! Eb en be a: „Bornemeg wird 
Der Langke brummt Na denn nich, liebe Tante! — 
Denkſte, ich bin neugierig? Ades kann ooch anders, Plätzchen!“ 
Deer lächelt, einem vorübergehenden Herrn verſehentlich 
ins Geſicht. Der Herr aber denkt bei ſich: „Freche Bande 
dieſe jungen Erwerbslojen! Gott jei Dank, daß es jetzt in 
Deutſchland wieder Leute gibt, die für das Militäriſche 
ſind! — Drill fehlt den Pflänzchen, Drill! Dann werden 
te einem nicht mehr jo frech ins Geſicht grienen!“ — — And 
er guckt giftig den zwei Freunden nach. 
w Die ſpüren nichts von dem giftigen Blick, Karle Plätz⸗ 
| gen lächelt noch fröhlicher, denn er kriegt den Langken jo 
Ya in Spannung. „Schritte machſt du! Ich komme 
2 gar nicht mit! — Du rennit ja!“ — „Der Lange bremſt. 
„et rennt? Ich? Du rennſt, Plätzchen!“ 


t „Halt!“ kommandiert der Kleine, „wir ſtecken uns 
erſt noch eine ins Geſicht!“ — 


Beim Aufſtehen tat ihm ſchon der Leib doch er ſagte 
nn. das une weiter nichts als das läſtige Gelb des Hun- 
gerns. Man hatte ihm von Kindheit an eingeprägt, daß 


laſſen ſolle. In der Kinderſtube ] 
\ 5 $ be war das der Vat. 
in der Schule der Liebe Gott. Wer aher 2 8 75 Fer mal 


Als er ſich im Arbeitsamt noch ſchlechter fühlte. 5 
einen anderen Wartenden, was a 11 1255 . 
tete ruhigen Gewiſſens, er wiſſe einen Arzt, mit dem er be⸗ 
freundet ſei, der kuriere alles mit Pſychoanalyſe. Das letzte 
Wort konnte ſich unſer Stempelbruder nicht merken, doch den 
Namen und die Adreſſe des Arztes merkte er ſich und ging 


och „Ric, Plätzchen! Du gibit alles weg, und dann mußte | hin. 


. 
doch bloß wieder traut i 
gedrehtes Kraut rauchen! Laß nur! 
Ba eg (bon mein Teil weg - 0 Re 
N Die au: Ver, zu — oder du biſt erſchoſſen!“ — — 
zwei ſchon vor sr iind erſt halb geraucht, da landen die 
Hauje!“ jagt 55 ästhens Tür. „Bei uns iſt niemand zu 
ſucht. Mut 5 ine ee während er haſtig den Schlüſſel 
1 Die Kle , Waſchen. und Vater — wech nich, wo 
eenen ſind alle in der Schule!“ 


Dieſer Arzt ſah ihn minutenlang in die Augen und er⸗ 
kündigte ſich nach ſeinen erſten Liebeserlebniſſen und den 
erotiſchen Eigenarten ſeines Vaters. Darauf erhielt er keine 
Antwort. „Junger Mann“, fuhr der Arzt eifriger fort, „wie 
es ſcheint, ſind fie nicht verheiratet? Wie ... Eine Freun⸗ 
din haben Sie auch nicht? Wie ... Alſo, Ihr Fall iſt ſon⸗ 
nenklar! Sie brauchen eine Frau! Jawohl! Eine nette, 
hübſche, heitere Frau! Wie? i 


Blick auf die ſchleſiſche Stadt 
Glatz mit der alten frideri⸗ 
zianiſchen Feſtung. 

1 


2 ) 
e e , ee ERDE NTRREER 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


kommtſe an, ſag ich dir, mit dem Paketchen hier und ſagt: 
Da, eine Kleinigkeit zu deinem Geburtstag! Den haſte doch 
morgen! Aber erſt zu Haufe auspacken! — Ich ſtaune Bas⸗ 
klötzer! Hat ſich das Mädel wirklich meinen Geburtstag ge’ 
merkt! Ich mußte gar nicht, was ich ſagen ſollte! Sie ließ 
mich aber boch gar nich zu Worte kommen — gute Nacht — 
und weg warſe! Ich nu ab mit dem Päckchen. Nach Hauſe! 
Aber ich richtigen Dauerlauf! Na, und nu guck mal an, 
was mir das Mädel da geſchenkt hat — — — 


Er wickelt aus dem Papier einen Pullover heraus und 


hält ihn dem verdutzten Langken vor die Naſe. 

„Wolle, Menſch! Reine Wolle! Meine Mutter ſagt: 
handgeſtrickt! Heb mal, wie ſchwer! Ein Kilo! So n Mä⸗ 
del ſollſt du dir ſuchen, Langker! Setzt ſich immer noch nach 
der Arbeit hin und ſtrickt mir einen Pullover! Die guten 
Stäbchen waren extra dabei! Menſch, hab ich mich gefreut“ 
Ich hab ja noch nie in meinem Leben ſo ein Dings gehabt! 
Nu af mal erſt uff, wenn ich den anziehe!“ 

Plätzchen legt das Jakett ab und — ſchwupp, rutſcht 
er rin ins wollene Vergnügen! — — — BEN N 

„Langker, das Gefühl kann ich dir gar nich beſchreiben! 
Du ſteckſt drin wie in einer neuen Haut! Wenn der nu 10, 
anliegt und über die Bruſt ſpannt, und über den Rüden, 
und über die Arme — da kommſte dir vor, als wärſte dicker 
geworden, breiter, wie'n Zweezentnerbrocken kommſte dir 
vor! Und wenn ich das Jackett anzieh — — guck bloß — 
— das Kreuz! Langker, du mußt 'n mal anprobieren! — 
Los, runter mit die Klamotten!“ e 

Und nun iſt der Langke endlich an die Reihe! 

Er hat einen ſchönen En in ſeinem Weſen, diejer Langke 
— ja, er hat einen der ſchönſten Weſenszüge, die ein Menſch 
überhaupt haben kann: er verſteht, ſich herzlich und neidlos, 
mitzufreuen! — Komiſches Bild, wie er in dem für ihn viel 

u kurzen Pullover vor Plätzchen auf und ab ſtolziert und, 
Pete Vorzüge herausknobelt man könnte lachen 


Aber es iſt jo manches dabei, was einem das Lachen ver⸗ 


wehrt. „Der hält ne Ewigkeit!“ ſagt der Langke. f 

„Sicher, Menſch! Bis ich wieder mal Arbeit habe!“ 

„Du, wenn du dann zum Vorſtellen beim Chef antrittſt 
und der muſtert dich, ob du auch zugreifen kannſt — Plätzchen, 
dann den Pullover unters Jakett, nn bißchen hin und her ges 
dreht, daß der Olle dein Kreuze ſieht — is ſchon gemacht!“ 

er Pullover wölbt ſich und wächſt, wird ein Ballon 
mit dem zwei junge Menſchen hoch und weit hineinſegeln ik, 
die Zukunft — — Schließlich beſinnt ſich der er auf dis 
Zeit und fragt: „Gehen wir noch zur Zeitungsbude?“ 

„Könn' wir machen!“ ſagt Plätzchen. i 

Dann marſchieren fie nebeneinander durch die Straßen, 
rauchen die letzten Geburtstagszigaretten, lachen, ſind ſtark 
übermütig, hoffnungsfroh, und was denken ſo die Leute, 
an die ſie vorübergehen? Das wiſſen die Jungs nicht. 

Iſt auch gut A f 5 1 

Der Langke hat ſich warm geredet und Plätzchen lächelt. 

Pläthen hat Geburtstag.“ 


Plätzchen freut ſich. 


Der kranke Stempelbruder 


Dem Stempelbruder tat der Leih jo weh, daß er vorzog, 
ſich zu verabſchieden und geraden Wegs zu einem n 0 
laufen, der „praktiſcher Arzt“ ſein wollte. Auf dem Poſtz 


amt ſah er im Telefonbuch nach, fand einen Arzt in dar 8 


Nähe und ging hin. Ä | 
Diejer Arzt, ein noch junger Mann mit einem hübſe 
glatten Geſicht und in einem flotten Leinenkittel, beg er 
unjern Stempelbruder mit lauter Fröhlichkeit und lächelte 
dabei jo freundlich, als lernte man ſich nicht im Sprechzim⸗ 
mer, ſondern auf einem Balle kennen. Kaum hatte ſich der 
Kranke ausgekleidet, da ſprach der Arzt ſchon von „Drüſen⸗ 
erſcheinungen, Galleuſteingefahr und angegriffenem Zur, 
genflügel.“ Demgegenüber behauptete der Stempelbruder 
er habe ſein Leben lang mit der Galle nichts zu tun ge t, 
und ſeine Lunge ſei kerngeſund. „Macht nichts, mein Lie 
ber!“ ſagte lächelnd der Arzt, „allzu gute Geſundheit iſt mel 
ſtens ein Zeichen für einen ſchlechten Arzt! Ihre eſund⸗ 
heit iſt Einbildung! Leben Sie einige Zeit ſtreng diät, md; 
chen Sie eine kleine Höhenſonnenkur bei mir, dann ei 
Gallenſteinkur in Karlsbad, und im Winter gehen Sie . 
Davos.“ >. 

„Und Sie meinen, die Krankenkaſſe wird das alles he; 
zahlen?“ fragte der Stempelbruder. EN N 
Darauf ſah der Arzt aus wie ein in die Hölle gerutſch⸗ 
ter Engel und ließ ſich mit böſer Stimme alſo vernehmen: 


„Paſſen Sie ease auf! Der Kaſſenarzt wohnt eine Treppe. 


höher! Verſtanden?“ 

Der Kaſſenarzt war ein älterer Junggeſelle, der, ſicht⸗ 
lich wenig befreundet mit der Welt, ſchlecht und recht weiter⸗ 
lebte und ſich für alle Fälle eine bequeme Stimmwalze ein⸗ 


gerichtet hatte: „Ziehen Sie ſich aus! — Umdrehen! — 


Atem! — Hinlegen] — Aufſtehen! — Anziehen! — Sie kön⸗ 
nen gehen!“ Während nun unſer Stempelbruder unter 
zunehmenden Bauchſchmerzen die Uebungen alle durchführte, 
gewann der Arzt den Eindruck, daß dieſer Mann ganz ge⸗ 
ſund ſei, nur ein wenig nervös und unruhig „Viel ſpasketen 
ehen und tüchtig eſſen!“ verordnete der Arzt, und unſer 
tempelbruder floh mit höhniſchem Gelächter ins Freie. 
Ihm tat der Leib weh, weiter nichts, doch nach Anſicht 
der Aerzte war er teils geſchlechtlich unbefriedigt, teils gal⸗ 
lenſteinleidend, teils lungenkrank und teils ferngefund, nur 
ein wenig nervös! Er ging noch ein Stück weiter. Dann 
empfand er mit letzter Deutlichkeit, vor ihn nur der Hunger 
plagte. Aber wie er ihn plagte! Als der Stempelbeußer 
an einer Brezelbude vorbeiging, brach er zuſammen, fiel der 
Länge nach hin und wurde ohnmächtig. 
„Starrkrampf!“ ſchrie eine vorübergehende Dame und 


winkte dem Schupomann. 


„Quatſchen Se doch nich!“ ſagte die Budenfrau. „Hun 
ger hat er, weiter niſcht!“ R 55 * 


And in der Tat brachten i i ar 
auf die Beine chten ihn ein paar Brezeln — 


/ 


1 


\ 


gibts denn dös . . % eiferte die Betzenbichler Moni. 


Der Boykott 


Eine Wildacher Geſchichte von Johannes Meinicke. 


Im Juni zogen die jungen Eheleute Apel aus dem ab⸗ 
gelegenen Blockhaus in den Ort Wildach hinunter und er⸗ 
öffneten ein Obſt⸗ und Gemüſegeſchäft. Den früheren In⸗ 
haber des Ladens, einen Feinkoſthändler, und ſeine Frau, 
eine ebenſo bigotte wie nationalſtolze Amerikanerin, zwang 
der Hauswirt, Laden und Wohnung zu räumen. Diejes 
ältere Ehepaar ſchuldete ihm ſeit a zt. Monaten die Miete 
und war in Wildach unbeliebt, weil es von ſich ſelbſt eine zu 
hohe Meinung hatte. gr und Frau Becker ſprachen unter⸗ 
einander nur engliſch, ſte laſen die Daily News, zehrten von 
den Erinnerungen der Amerikanerin und hatten einige Male 
ihre e Abneigung gegen alles Deutſche, und das 
Bayr! e beſonders, ace bekundet. Aergerte man 
ſich darüber, fo war es anderleits nicht wenig belächelt wor» 
den, daß Schaufenſter und Regale bei ihnen voller Attrappen 
ſtanden, daß ſie außer Bonbons, etwas Hering in Gelee und 
einigen Stücken Margarine nichts mehr zu verkaufen hatten. 
Am meiſten aber beluſtigte es die Wildacher, daß Herr 
Becker, wenn wirklich einmal jemand was anderes verlangte, 
großartig erklärte, er ie» es vom Lager holen. Worauf 
er durch die Hintertür verſchwand ſein Fahrrad beſtieg und 
ums Haus herum eilends zum Kolonialwarenhändler Ha⸗ 
chinger radelte um dort das Gewünſchte einzukaufen und es 
nachher, mit Mühe den fliegenden Atem dämpfend, dem un⸗ 
8 wartenden Käufer vorzulegen. Wie geiagt, man 
achte darüber, man gönnte dem bayernfeindlichen Sprüche: 
macher ſeine Not und ſeine Verlegenheit, und man wußte 
auch, wie ſinnlos es war, daß ſich das alternde Ehepaar an 
einen Attrappenladen und an die leere Hoffnung aufs 
nächſte Ne klammerte. Als aber nun die fungen 
Leute einzogen, die Berliner, als die Amerikanerin verhun⸗ 
ert, verhärmt und verheult neben dem Möbelwagen auf der 
traße ſtand und den Umſtehenden erbittert zurief: „Uns 
etzt ihr heraus, und ſolche Kommuniſten dürfen herein!“ — 
da wandelte ſich plötzlich die öffentliche Meinung. Das Mit⸗ 
leid ſiegte über alle Kritik und Gaudi, das Wort „Kommu⸗ 
niſten“ e die Runde zu machen. Wildach ſah ſich die 
jungen leute, die Apels, wieder einmal genauer an. 
„Was? Das Kind hams net amal taufn laſſen? Ja, 


„Auf ſo a Berliner Kommuniſtenblatt hams abonniert“, 


bekam der Amtmann Sulzbacher zu hören. 
„And jetzt bringens auch noch dieſe armen Menſchen ums 
Brot!“, entrüſtete ſich die Zolloberinſpektorswitwe Hummel. 


Doch nicht genug: Es befand ſich neben dem neueröffne⸗ 
ten Laden ein Keller in ee 405 fe. age Mann 4 — 
Handel trieb, auch mit Obſt und Gemüſe. Toni Lüftl hieß 
er, eines Gärtners im Dienſte des Grafen von Hohen⸗ 

m. Der Keller wurde wenig beachtet, er war wegen ſeiner 
nſauberkeit verrufen, es fehlte an Waren, das wenig Vor: 
handene war lieblos ausgelegt, und Mietſchulden gab es 
gi . Lüftl ſollte een aber er. war, wenn auch nicht in 
i geboren, doch immerhin ſtammesverwandt, war 
Bayer, und da zudem * ſein Vater ſtarb, fürchtete der 
Bam die öffentliche Meinung. Mit Recht denn kaum 
tten Ein 18 oe sr ee 5 5 auf einer Nee e 
vorm ufenſter aufgebau er fih auch ſchon ein 
Sturm der Entrüjtung. Der Lüftl Toni 1 ſich beim 
Bürgermeiſter, der das an, beige notgedrun: 
en als Verſtoß gegen die guten Sitten bezeichnete und den 
auswirt darauf hinwies. Der, in ſeiner Zwangslage, 
zitierte zwar den bürgermeiſterlichen Ausſpruch vor den jun⸗ 
gen Eheleuten, konnte aber damit nichts ausrichten. Es gab 
alſo nun in ſeinem Grundſtück zwei Geſchäfte der legten 
Branche. Und es wurde Ehrenſache in Wildach, Tonis 
ren zu bevorzugen. 
o bamen jetzt Leute an den Kellerſtand, die ihn früher 
nie beachtet hatten. Sie gingen ſtarren Blickes an der ge⸗ 
älligen Auslage des neueröffneten Ladens vorbei und wür⸗ 
digten den Toni nebenan einer Teilnahme, die ſein Selbſt⸗ 
gefühl und ſchließlich auch ſeinen . ſtei⸗ 
b en, Waren 


ren ihn zu überſehen. Das fiel n nicht 
ne: Ae Aube ansehe und 0 Bis 
ihnen kauften. Im, ; 


da es ſei ihre Sache, Kind nicht taufen zu laſſen und 
gt ärts“ zu 9 * Pi daß das 
Gerücht von ihrer „kommuniſtiſchen“ Ueberzeugung am leb⸗ 


9 — mit ihren Tan 


und Dörfer verſchwinden. 


2 


. 


wo die junge Frau früher einmal ausgeholfen hatte, doch 
glaubten ſie, das Ganze als lächerlich abtun zu können. Frei⸗ 
lich mußten ſie ſehen, daß ſich jetzt auch Herriſche, wie der 
Major a. D. Heinze, e ee m der Stahlhelm⸗ 
gruppe Wildach, an den Kellerſtand nebenan bemühten, um 
dort ihr Suppengrün beton?! umſtändlich einzufa.fen. 
Auch der penfionierte Amtmann Sulzbacher, den unvermeid⸗ 
lichen Ruckſack auf dem Nücken und die Phraſe von der na⸗ 
tionalen n im verkalkenden Gehirn, auch dieſe 
Stütze der Wildacher Geſellſchaft kam jetzt hierher und ließ 
ſich zu wohlwollender, ermunternder Rede herab. Für „das 
blühende Leben“ der Frau Apel und ihr „blondes deutſches 
Kind“ hatte er keinen Blick mehr übrig. And ſogar der 
Wildacher Elegant und Flaneur Hans Leck, der ſchmarotzende 
Sohn des Apothekers, ſchenkte mit einemmal dem Toni ſeine 
Beachtung. Für feine fade Blondheit hatte er im National⸗ 
ſozialismus endlich die paſſende Schale gefunden, und wenn 
et auch dem Toni nichts abkaufte, ſo wies er ihn doch we⸗ 
nigſtens auf die völkiſchen Belange hin. Toni Lüftl wurde 
nationalſozialiſtiſches Parteimitglied, und Hans Leck ſchritt 
gut Aktion. Wer ſich noch, trotz bölkiſcher Geſtinnung, in den 
pelſchen Laden verirrte, wie der Doktor Feuchtwängler und 
die junge Gräfin von Iſenheim, den fing er auf der Straße 
ab, den klärte er auf. Bald wurde gemunkelt, daß im näch⸗ 
ſten Sprechabend der Ortsgruppe Wildach der National⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei eine e e gegen den Laden 
der Apels in allen völkiſch⸗geſinnten Zeitungen des Unterſeer 
Bezirkes beſchloſſen und formuliert werden ſolle. Dem Toni 
ſchwoll darob der Kamm, im Vorjahre war ſein Keller⸗ 
geſchäft nicht halb ſo gegangen, er lernte es, die Hacken kra⸗ 
chend zuſammenzuſchlagen, beinahe ee n 
u machen und feinen füngeren Bruder militäriſch kurze Be⸗ 
fehle zu geben. In ſeinen beſten Stunden ſah er die Kon⸗ 
kurtenz ſchon zu Boden gerungen 75 8 
Es kam aber die große Ferienzeit und mit ihr, wie je⸗ 
des Jahr, ein Zuſtrom kinderteicher Familien deren umfäng⸗ 
liche Bedürfniſſe das hauptſächliche Saiſongeſchäft der 
Wildacher bedeuteten. Das ſaubere neue G. gefiel den 
meiſten von ihnen, und als ſich Hans Leck nicht ſcheute, einige 
junge Jüdinnen, die er erfolglos umſchwärmte, von der La⸗ 
denauslage wegzuziehen und ſeinem Parteigenoſſen Toni 
Lüftl zuzuführen, da erreſchte er nur, daß ſich auch unter den 
Kurgäſten verbreitete, was hier geſpielt wurde. Der natio⸗ 
naliſtiſchen Front ſtellte ſich eine republikaniſche gegenüber, 


Der 


Wir veröffentlichen eine Skitziee aus der Feder des 
Nobelpreisträgers für Okteratur, die vor einigen Jah⸗ 
ren geſchrieben wurde, bevor noch das Arbeits loſen⸗ 
problem ſo in den Vordergrund rückte wie heute. 

a 

mem bei einem n De 
ale, „Als ich neulich in den Akten meines Vaters blätterte, 
ſand ich Dielen Zeitungsausſchnitt. Er entſtammt aus dem De⸗ 
zember des Jahres 1930. Ein merkwürdiges Dokument. Wenn 
du willſt, werde ich es dir vorleſen.“ 

„Ich bitte dich darum“, ſagte ſein Freund. 

Alto begann der Advokat: 5 

Vor dem 2 in London — en * se 
ärmlich. aber ü angezogener nun erfja als 
er En Richter um einen Rat bat. Wir reproduzieren hier das 
wörtliche Geſpräch zwiſchen ihm und dem Richter. 

„Darf ich an Euer Wohlgeboren eine Frage richten?“ 

„Gewiß, wenn ich in der Lage bin, ſie much zu beantworten.“ 

„Ich möchte nur wiſſen, ob ich lebe.“ 

„Machen Sie doch keine dummen Witze.“ 

„Ich meine es volltommen ernit, Euer Wohlgeboren, Es 
handelt ſich mir darum, es zu willen. Ich bin von Beruf 
Schmied.“ 

„Sind Sie toll geworden?“ \ 

„Ich habe einen volltommen gefunden 
Wohlgeboren.“ 

7 kommen Sie darauf, an mich eine ſoſche Frage zu 

Zi: 


„Ich bin arbeitslos, Euer Gnaden.“ 

„Wie hängt das mit Ihrer Frage zuſammen?“ 

„Geſtatten, Euer Gnaden, daß ih Ihnen dies erkläre. Schon 
zwei Monate bin ich ohne eigene Schuld arbeitslos. Euer 
Wohlgeboren haben ſicher davon gehört, daß Tauſende von Ar⸗ 
beitern vom gleichen Schickſale betroffen wurden.“ 


7 
Verſtand, Euer 


ären. — Mit Beginn dieſes Jahres wird der Tanzbär aus dem Straßenbild der deutſchen 
g Das ichswirtſchaftsminiſterium hat die Behörden angewieſen, keine Wander: 
gewerbeſcheine mehr für Bärenführer auszugeben. Nur zu oft war die Vorführung der Bären in 


Tierquälere: aus: 


geartet. 


tote Menſch 


Von John Galsworthy. 


und der Laden ſchnitt nicht ſchlecht dabei ab. Während ſich 
die einheimiſchen Bonkottierer erzählten, daß die Apels Erd⸗ 
beeren und Kirſchen körbeweiſe zum Abfall werfen müßten, 
wurde dort ein Laufburſche und ſpäter noch eine Verkaufs⸗ 
er eingeſtellt. Der Toni nebenan bot jein Aeußerſtes an 
rpilität auf, er ſenkte die Preiſe, er beanſpruchte über 


Gebühr die Kreditwilligkeit ſeines Lieferanten, er ſetzte dem 

Hauswirt zu, die Auslage vor dem Apelſchen Ladenfenſter 
1 
1 
1 


zu verbieten, er ließ ihn durch einflußreichere Dritte bear⸗ 
beiten, denn der Un nr % hatte fi 1 auch bei 
dei Hattonaffoziatiftihen artei einſchreiben laſſen — es 
half alles nichts: die Berliner machten das Rennen, wie 
ſelbſt die nationaliſtiſche Front zugeben mußte. So blieb 
wieder einmal nichts weiter übrig, als auf die Juden zu 
ſchimpfen. 
erlahmen. 1 


Es wurde Herbſt, der erſte Neuſchnee deckte die Gipfel 
der Berge, der Föhn brauſte ſtöhnend durch ihre Wälder, 
und wenn in Wildach unten eine Ladentür ging, dann wa⸗ 
ren es meiſtens ausgehungerte Tippler, immer zwei und 
Fingern an verwetterten Mützen und 
Man hatte wieder Zeit, ſich ſeine Not zu 


Und das Intereſſe an Tonis Keller begann zu 


zwei, mit klammen 
Hüten rückend. 
klagen 

„Das Kommuniſtengeſindel muß raus aus unſerm Ortl“. 
demonſtrierte der Apotheker Leck über die Straße, als er 
Frau Apel die Obſt⸗ und Gemüſeauslage zwar kleiner, aber, 
wie im Sommer, gefällig herrichten ſah. Er konnte es frei⸗ 
lich nicht verhindern, daß die junge Lehrersfrau, auf die er 
einredete, ſpäter doch hinüberging und kaufte. 

„Lang haltens die nimmer aus“, prophezeite die Aus⸗ 
trägerin des „Wildacher Gebirgsboten“ beim Nachmittagstee 
im behaglich durchwärmten Laden der Monika Betzenbichler. 

„Und jetzt erſt recht! Sie werden ſchon eg kommen.., 
ermunterte Frau Apel ihren Mann, als er ſich, durch die 
wiederauflebenden Gerüchteleien verſtimmt, beim Anblick der 
einſamen Kurpromenade in trübe Zweifel verlor. 

Und ſie kamen. Langſam, einzeln — manche nur, um 
das ſinkende Schiff zu beobachten. And als ſie jahen, daß bei 
Apels die Waren noch nicht „vom Lager“ geholt werden 
mußten wie zu Zeiten der Amerikanerin, da bahnte ſich mäh⸗ 
lich der Umſchwung an. Es war ein hartes Geſchäft, aber 
kein Beff un sloſes . _ 3 

er Lüfkl Toni freilich — der vernachläſſigte ſeine Aus⸗ 
lage wieder, auch der Gedanke ans Dritte Reich belebte ihn 
nicht mehr ſo recht, und wenn ſich das Auto ſeines Liefe⸗ 
ranten näherte, zog er ſich in die äußerſte Kellerecke ge 
Nein, nein — ſie war ihm nicht gut bekommen, dieſe Saiſon 
der nationalen Mobilmachung 


„Ja, doch ſprechen Sie weiter.“ 
„Ich gehöre keiner Gewerkſchaft an, denn Sie werden wi 
ſen, daß unſer Beruf nicht orgamiſtert ft“ 


„Id. 
„Schon drei Wochen bin ich ganz ohne Mittel, Euer Wohl 
ren. Ich habe alles verſucht, was möglich war, um Arbeit 
en 0 e e ee e e et 
wendet?“ 
„Ja, aber der konnte mir beinerlei Unterſtützung geben.“ 
1 E 1 — auch 225 Pfarrer. 
„Ja, Euer Wohlgeboren, * 
u Sie keinerlei Verwandte oder Freunde, die Ihnen 
helfen könnten?“ 
Die Hälfte unter ihnen iſt genau in derſelben Lage wie ich 
und von den anderen habe ich mir bereits ausgeliehen, was 
war.“ \ 
„Haben Sie Frau und Kinder?“ 
„Nein, Euer Wohlgeboren. Und das iſt für mich ein Hin⸗ 
dernis, denn dadurch komme ich überall zuletzt.“ 


auf Arbeit?“ 

„Bloß auf das Armenhaus.“ 

„Aber ich ſagte Ihnen doch ſchon, Herr, daß ich geſtern 
abend dort nicht mehr unterkommen konnte. Kann ich denn few 
manden dazu zwingen, mir Arbeit zu geben?“ 

Schwerlich.“ - 


„Ich furchtbaren Hunger, Euer Wohlgeboren. Würden 
Sie mir gefbatten, auf der Gaſſe zu betteln?“ N 
„Nein, en ich nicht. Sie willen ſehr wohl, daß das 
t iſt.“ \ 
„Vielleicht alſo darf ich ſtehlen?“ 8 2 
„Aber, halten Sie doch nicht unnötigerweiſe das Gericht 
18 


„Doch, Euer Gnaden, ich meine es ganz ennſthaft. Ich ſterbe 
im wahren Sinne des Wortes vor Hunger, auf Ehre und Ge⸗ 
wiſſen. Geſtatten Sie mir, daß ich meinen Rock und meine 
Hoſen verkaufe.“ — Und der Bittſteller knöpfte feinen Nock auf 
und begann feine leere Bruſt zu enthüllen. „Sonſt habe ich beim 
anderes Alcibungsitüd an...“ 

„Sie dürfen nicht in unanſtändigem Aufzuge über die 
Straße. Ich darf eine UAeberſchreitung des Geſetzes nicht ge⸗ 
hatten.“ 

„Dann bitte ich wenigſtens um die Erlaubnis, im Freren 
schlafen zu dürfen, ohne wegen Vagabondage verhaftet zu 
werden.“ 

‚Ih habe Ihnen ſchon ein für allemal geſagt, daß ich nichts 
dergleichen geſtatten kann.“ 

„Was ſoll ich alſo tun, mein Herr? Sie ſprechen die Wahr⸗ 
heit. Ich will keine Uebertretung begehen. Können Sie mir 
ſagen, wie ich ohne Nahrung leben ſoll?“ i 

„Ich wünſchte, ich wäre in der Lage, Ihnen dies ſagen z 
können.“ 

„Ich erlaube mir jetzt die Frage, Euer Wahlgeboren, 
ich nach Anſicht des Geſetzes überhaupt noch am Leben?“ N 

„Mein guter Mann, das it eins Frage, auf die ich keine 
Antwort weiß. Für das Geſetz ſcheinen Sie offenbar bloß dann 
zu exiſtieren, wenn Sie ſich dagegen vergehen; aber ich hoffe 
daß Sie das nicht tun werden. Sie tun mir wirklich leid. Abet 
Sie können einen Schilling aus der Sammel büchſe bekommen 
— Der nächſte Fall.“ . 

Der Advokat hatte zu Ende goleſen. 4 

„Ja“, ſprach ſein Freund, „das kt ſicherlich ſehr inte ref? 
Sehr, ſehr intereſſant. Es miſſen damals ganz merkwilrdig 
Verhältniſſe exiſtiert Haben,“ UAeberſetzt von J. R. 


rn 
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Abſchied vom Leben 


Man ſchrieb den 20. November 1811. Die Menſchen 
erſchauerten unter dem fie ger Atem des Winters. Die 
Linden an Berlins breiteſter Straße ragten wie Reiſerbeſen 
in den dämmrigen Abendhimmel. Eine Pferdedroſchke kam 
aus der Gegend des Brandenburger Tores. Der Kut cher 
putzte im Fahren die Laterne, hielt dann an einer Straßen⸗ 
ecke und ging mit der Oelkanne in den Krämerladen. 

„Lange Fahrt machen, 
Alte ap N 1 
„Wat weeß ick, .. eſagt har ßen!“ 
a 4650 ine gane en eee 

„Genen ſchönen Mann um dreißl ne ä 7 
die aber nich ſeine is. N'abend . . 
Die Fahrt ging 
tigte märkiſche Schlamm war feſtgefroren und warf den 

gen hin und her, daß er in allen 
manchmal auseinanderzubrechen drohte. 


— Paule?“ — fragte der 


Gaſtzimmer. Die M i ’ 
Neben en Lane brachte einen Arm voll Buchenſcheite, 


das Glutloch gerück ; „v 

F 7 ckt. 2 5 * \ 
Rum. nie den 8 lus dicken Gläſern dampfte heißer 
an ſchimmerke 

4. 2 ihr anſehen können, daß ſie herzkrank war. 


dankte überſchwengli 
g glich 
in die Hand drückte und 


D Schlafmütze ſollſt mi fürn halven Taler 
2 up den Weg gieven!“ ſchrie ihm der 
ger French in die een . 

e am Tiſche ellte in raſcher Folge immer 
e Rum. Seine Augen ace 18 . 
di FAR Manchmal ſprang er auf, lief ein paarmal durch 
nr ube,, blickte an den Wänden empor und uc haſtig 

1112 erregt. Er machte einen verwirrten Eindruck. Jetzt 
15 er das volle Glas ſo ungeſtüm in die Höhe, daß Tropfen 
. Wohl ae Hand auf die braune Tiſchplakte rinnen: „Zum 

Lande Herr Geheimrat von Goethe! Ueber die ſchweigenden 

5 * grüßt ei hr Bruder in Apoll. Schon den braunen 

en elegt? Schon den Orden vorgeſteckt? Ah, Sie er- 

ir pi - äſte, eine liebliche Sängerin mit Vo eltrillern in 
— ehle, eine polniſche ‚Gräfin, den Papa Wieland viel- 

Mich een nd wen ließen Sie vor der Türe ſtehen? — 

Sich mich! — Heinrich von Kleiſt! — Grit verballhornen 
Sie meine Komödie, den vZerbrochenen Krug“ dann äußern 
Sie — abfällig, beleidigend über mich, dann ſchicken 


Jorderu Duel ee eee 
rlicher ar Mo 


— 


Er die, Frau legt erihroden hre nd f 
2 e “re i (ehr De KH 
Ebenen der Komerfation. un Ane anch wieder in den 


ngen Mannes zum zorni N . n 

ß einmal der Ba e een 
n achen. 

zblut g * Ic ihr 

mannsſchlacht“, Prinz Homburg“ und andere 

Dramen ſchenkte, da hielt ſie mir abwehrend die Hände ent⸗ 


egen. O, ich kam auch nicht leiſe daher wie ein braver 
5 tiher Hausdichter! Ich brachte den Sturm mit; ich wollte 
ſie 


in der „Hermannsſchlacht“ aufrütteln zum Kampfe gegen 
tapoleon. Aber meine Flammen fielen nicht in aufge⸗ 
— — Zunder, ſondern verlöſchten in der Kühle 
ner Herzen. Die Deutſchen glauben nicht mehr an die 
gern Kraft des Herzens. Vaterland, du biſt verloren. 
s ſoll ich auf der Welt noch — — — 9“ 


‘ 


Der Wirt fuhr bei dem lauten Fluche aus dem Schlafe 
ba: * net, nach dem N der eg 5771 
„ ert en. .“ — „Erit noch einen Schnaps! 
er weg und dann den Krug entzwei!“ — 


5 Das Heidelberger Schloß ſoll Heimat⸗Muſeum 

Shit in ben . , der Pfalz werden 

1 3 en Hof des ehrwürdigen ff. 

1 Fleet 5 eines großzügig ausge talteten te en 
badiſch ist, Meg Ben a elbeng, a 

83 5 ſidenz der Pfalzgrafen. erte lang die Re⸗ 


Todesſehnſucht einer unheilbar herzkranken Frau? 
Aus einer ungariſchen eee 


Auf der Stiege vor den Schlafkammern umklammerte 
die ag es handelte ſich um Henriette Vogel aus Ber⸗ 
lin) den Arm des Mannes und msi erregte: „Werden 
Sie morgen die Kraft dazu haben?“ — 

„Ja, Madame!“ f 
Der Wirt legte einen heißen Aitegeikein in das Bett der 
Frau. Er hörte nicht mehr das Klappern ihrer Zähne und 
das Stöhnen ihres Herzens. Nebenan öffnete der Mann 
das Fenſter. Der eiſige Nachtwind blies die Kerze aus. 
Ein Fluch drang in die Stille hinaus. Bald drückte der 
Schlaf zwei Augen zu, die von dem Scherbenhaufen der Welt 
und des eigenen Lebens nichts mehr zu ſehen wünſchten. 


himmel vor den Fenſtern. 
* 3 155 Ae e 1 . k 
auch jagen: der Dichter Hei von Kle ng mit ge⸗ 
en zei in der Wichetube auf und ab. Er betrachtete 


öfters neugierig und b unruhigt, durch die Türſpalte. 
Mittag teh 


In den Nachmittagsſtunden (die trübſelige Dämmerung 
eines naßkalten Novembertages ſenkte ſich ſchon herab) tön⸗ 
ten aus der Richtung des Sees zwei Schüſſe. Die Bier⸗ 
kutſcher fanden die beiden Fremden, 
noch ſo ausgelaſſen luſtig geweſen waren, in der Sandgrube 
tot auf. Die Männer ſahen ſich an und ſchüttelten die Köpfe. 
Was wußen ſie, was wiſſen wir von der Verzweiflung 
eines Herzens? Konnten ſie etwas ahnen von der 


die am Mittag 


Ein Denkmal für Briand 
Wir zeigen unſeren Leſern hier eine jetzt von dem 
Hier Bildhauer Guilleaume geſchaffene Statue Ari 
Briands, die am Jahrestage des Todes des großen 
ſchen Politikers in Pacy⸗ſur⸗Eure enthüllt werden ſoll. 


Aus den hinterlaſſenen Papieren ging ſpäter hervor, 
das Frau Henriette Vogel den Dichter Heinrich von Klei 
beſchworen hatte, ſie von ihrem Leiden zu erlöſen, und da 
dieſer ſelbſt mit der Piſtole an der Schläfe den Weg 
aus der wirren Zeit und dem finnlojen Dichtersleben ge⸗ 
ſucht hatte. Hans Heinrich Strätner. 


König Lear 


einer Dorfvorſtellung erſchien nach einer Auffüh⸗ 

rung von „König Lear“ der Shoe FR eisen 
perſönlich auf der Bühne. Er wurde jedoch von 
den Bauern — verprügelt.“ 


on das verſchnörkelte, handgeſchriebene Plakat links 
e ea ertegte Daniel Varghas Mißfallen. Er 
tupfte mit ſeinem ſchwieligen Daumen darauf: 

„So eine Verrücktheit! Nicht mal rauchen ſoll man 
ka 


kleine magere neider Peturka 
hinter 


niels breitem Rücken und krähte: 

„Davon verſteht Ihr nichts, Gevatter! Das iſt ein be⸗ 
rühmter Dichter, der hier aufgeführt wird. Zu Lebzeiten 
meines Onkels. .“ 

„Quatſch!“ brummte Daniel. „Nicht mal rauchen! So 
eine Gemeinheit!“ f 

Dann blieb er vor dem Plakat ſtehen, das rechts vom 
Eingang festgemacht war. Hier konnte man leſen: 

Leben, Schichſal und Tod 
des hervorragenden engliſchen Königs Lear 
von W. Shakeſpeate, 


unter Mitwirkung erſter Kräfte unſerer 
hauptſtädtiſchen Theater. 
Weib folgte das Verſonen verzeichnis. Daniel Vargha 
„Was heißt hier übrigens r 
hai je von Riehen Sa . —— 
alles Der HA Aber Dee Gate . at 
b 8 r dleſer el! Wer kennt 


Peturka ſchwieg betreten. 5 

Dieſe Aufführung fand im einzigen größeren Saal der 
Dorfſchenke ſtatt, dies Aomöbiantengruppe war am Vormit⸗ 
am 
8 
und zw 
der 


König von Frant verkörpern. Hingegen übernahm der 
Direktor neben fe uptrolle a noch die Nollen der 
Grofen Gloſter und und Edmunds, des verwor fenen 
Baſtards. e i weiblichen lieder der Gruppe, 
rn Lilli und Fräulein „ſpielten die drei k 

lichen Töchter. Man ſieht, die Au die ſie ſtellten, 
war keine geringe. Doch wahre Kunſt pflegt alle Hinderniſſe 


zu beſiegen . . 

Der Saal war ziemlich gefüllt. einem Ende hatten 
Partosfi und jeine 5 eh immertes Podium 
Gegen g pe e aan Desihle 

en e 1 und 
Balern im halbdunklen aaf 


159 


Jana Tube mit einem Knall in die 5 


— 


fiel der 1 in. 
rollten Akt auf Akt, Szene um . 
bereits wahnſinnsnah in 4 jtürmife ach 
ar en unſichtbaren Getreuen begleitet), als 
Daniel ſchüchtern anſtieß: 

„Nun?“ 

„Blödſinn!“ knurrte Daniel, ehrlich erboſt. „Schließlich 
hat er doch hundert Ritter, hundert Soldaten! s DH 
ner Stelle würde es dieſen mißratenen van ſchon zei⸗ 
gen! Aber der redet ja nur in einemfort! Das tft gar kein 
richtiger König!“ a 

„Im“ flüſterte Peturka. „Da ſtimmt was nicht, Ge 
vatter. Die quatſchen nur immer von Soldaten, in Wahr⸗ 


reckte den Hals 


und 
‚trat zurück, ſpuckte noch einmal aus und jagte: 


ſich, 
Partosfi, dem Ditektor, AN: 
Die Seſſel waren durcheinandergeworfen, Staubwolken t 


heit iſt kein einziger da. Die ſchwindeln uns hier was vor 
— für unjer gutes Geld!“ ae 
Daniel knurrte nur als Antwort. 


alles ziemlich geduldig über ſich e Aber als n 
einer Stunde immer noch nichts gej was ſie als ſehens⸗ 
wert empfunden hätten, wurden ſie langſam unruhig 
Einige begannen mit den Fü zu ſcharren. Daraufhi 
ſtrich der geiſtesgegenwärtige Dramaturg Martonfi die 
zwiſchen I den nen und ließ kurz entſchloſſen einen 
Zweikampf zwiſchen und und dar ſteigen. 


Schwe 


„Verdammter Lümmel!“ 

eee get Lümmel! 
loſter ficht!“ 

Trotzdem kicherte jemand im Saal. 5 

Das Stück näherte ſich ſeinem Ende. Peturka äußerte 
Daniel gegenüber die ſtille Hoffnung, es jei nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß noch alles I zu einem vernünftigen 
Ende kommt und der alte König, vom Wahnſinn befreit, 
wieder in ſeine Rechte eingeſetzt werde. Schließlich hatte er 

die treue, opfernbe ochter Kordelia, von deren 
et ſich ja inzwiſchen überzeugt haben dürfte. a 


Und voll Geiſtesgegenwart: 


Aber es nütze nichts und auch Kordelſa mußte dran 
glauben. Da wurde Daniel Vargha zornig. Er ſprang auf 


und brüllte, zur Szene gewandt: 

„Verdammte Mörderbande! 

. das Signal beginnenden Aufruh 

mit war das al zum n ufruhr gege⸗ 

ben. Die Leute im Zaſchauer raum begannen mit den F 
Sate ent 
r no nmal € 

dem er eines | . menheit 
den Zuſchauern ein 

r, unf 


earſchen Schmerzes zu entſagen, a 9 jammernde 85 


t 
Die zwei Schauſpie 


ſich. Partosfi ze 


. 5 5 
„Geſtatten Sie, daß ich Ihnen Herrn Shakeſpeare vor- 


ſtelle, den Schöpfer dieſes Stückes 


Dann ſprang Daniel Vargha mit zor dem Schnurr⸗ 

bart auf das Podium, etwiſchte den 

ſpeore beim Nockkragen und zerrte ihn in den Zuſchauer⸗ 
und im gewaltigen Lärm 


Und er ſtreckte die Hand aus, um den völlig nie 
brochenen Dichter bei den Haa 
Auch en . rückten zum zweiten Angriff vor. 

r jetzt hatte Marton nug bekommen. E rie 
mit hoher, quäkender . oe ee 

„Ich bin gar nicht Shakeſpeare! Ich bin gar nicht 
Shakeſpeare!“ 5 

Jetzt ließ Daniel Vargha ſeinen Haarſchopf los. Er 

„Dein Glück!“ e 


Der Saal leerte ſich. Aus der hinterſten Ecke näherten 
furchtſam rang die Damen Ilonka und Lilli nebſt 


ſchwebten im Saal und in der Mitte des Raumes ſaß einſam 

und zerrauft, den Kopf in die Hände geſtützt, 

fallene Shakeſpeare — ein Märtyrer der Kunſt. 
A. Sacher⸗Maſoch. 


franz · 


Ha, jetzt ſollſt du ſehen, wie ein 


Muß denn hier alles 


fallenen Vorha⸗ hielten dies — 1 
ge Beſſal. 2 


ven vom Boden hochzuziehen. 


der durchge- 


Das laufende Ba 


Von Theodor Fekete. 


/ 


1. 
Stevens fühlte, daß ſein Auto einen weichen Körper 
überfuhr. Auf der Avenida de Mayo um halb 2 Uhr nachts 
in Buenos Aires. „Hopp“, ſagte er, „das iſt unangenehm.“ 
Er ſtoppte. Stieg ab. 
Er ſchaute ſich um. a 
Eein Menſch wimmerte unter dem Auto. Er kroch müh⸗ 
ſam unter den Rädern hervor und ſchwang ſchmerzhaft ſeine 
rechte Hand. Es war in der Nähe — zufälligerweiſe — 
lein Poliziſt zu ſehen. Der überfahrene Menſch brüllte 
ſchon. Stevens bat ihn erſchrocken. Und in dieſem Augen⸗ 
blick trat aus einem nahen Haustor Erneſt Erdei, ein ſtellen⸗ 
loſer Agent, der aus Europa und aus der Mitte der Kon: 
zunktur wegen ſeiner fragwürdigen Börſenmanöver nach 
Amerika hinüberſchiffte. Der überfahrene Menſch fiel in 
Ohnmacht und ſtreckte auf dem Aſphalt alle viere von 
ſich. Ein Poliziſt lief jetzt zu der Szene: 
AAllkes hab ich geſehen,“ ſagte Erneit Erdei. 


> 


Stevens entſchloß ſich raſch. f 
Schauen Sie,“ ſagte er, „ich bin der Direktor des Del: 
truſtes. Mir iſt das alles ſehr unangenehm. Man wird 
mich vor den Behörden bloßſtellen. Die Zeitungen werden 
davon ſchreiben. Sie haben nichts gejehen. Einverſtanden?“ 

Erneſt Erdei dachte blitzſchnell nach. Der Poliziſt kam 

laufend immer näher. Stevens ſetzte fort: f 
„Beziehungsweiſe, Sie hörten, wie ich tutete und ſchrie, 

aber dieſer Gentleman war ſchuld daran: er iſt taub oder 

unvorſichtig. Sie ſind ein Fremdling. Arbeitsloſer. 

Ich ſehe es an ihrer Krawatte. Alſo: Sie laſſen es im Pro⸗ 

tokoll in dieſem Sinne niederlegen und ich verſchaffe 

Ihnen dann im Büro des Truſtes in Buenos Aires 

eine Stellung. Einverſtanden? — — —“ 

„Ja, einverſtanden,“ antwortete Erneſt Erdei. 
3. 

Nach einem halben Jahr fühlte Erneſt Erdei, der der 

Sekretär der Filiale des Oeltruſtes in Buenos Aires gewor⸗ 

n war, daß ſein Auto um 3 Uhr in der Nacht über einen 
weichen Körper fuhr. „Hopp“, ſagte er, „das iſt unangenehm.“ 

Er ſtoppte. Stieg ab. 

Schaute ſich um. 

In der Nähe konnte man auf der Avenida Manhattan 

leinen Poliziſten ſehen. Ein Menſch ſtöhnte unter dem Auto. 

ir ſchwang ſchmerzhaft die blutige Hand. Brüllte. Erdei 

1 bat ihn erſchrocken. In dieſem Moment trat aus einer Bar 

5 Andree Delambre heraus, der nach einem Eheſkandal vor 

\ urzer Zeit aus Paris nach Buenos Aires ausgewandert war 

N md jetzt ſeit zwei Monaten ſtellenlos herumnächtigte. 

Der brüllende Menſch, deſſen rechte Hand fehlte und 
eſſen linke Erdeis Auto ſoeben zum Splitter brach, fiel in 
hhnmacht und ſtreckte ſich auf allen Vieren auf dem 

Aſphalt aus. Ein Poliziſt lief zu der Szene. 

Alles hab' ich geſehen,“ ſagte Andree Delambre. 

4. 
Erdei entſchloß ſich raſch. g 

„Schauen Sie,“ begann er kalt, „ich bin Sekretär des 

Oeltruſtes. Mir iſt alles ſehr unangenehm. Ich habe es 

nicht gern, wenn die Zeitungen oder die Behörden — Sie 

oben es geſehen — Sie hörten es — Ich tutete — Sie 
erden in das Protokoll diktieren, daß nicht ich, ſondern 


Nieſer unglückliche Menſch der Schuldige war — Ich 
Alles getan — Er paßte nicht auf! Und als Dank laß ich 
Sie beim Truſt anſte — Well — — —“ | 
All right“, ſagte Delambre. 


Oben links: Richard 
Mitte: Auguſt der Starke, König 
rechts: Ks 


Unten links: Wi 


von Sachſen und Polen, 


1 
April 1533, geboren. 


1933 — ein Jahr der großen Erinnerungstage . 
ner, der große Komponiſt, deſſen Todestag ſich am 13. Februar zum 50. Male jährt. In der 


D 


0 5. 

Nach einem Jahr ſpürte Delambre, der als korreſpon⸗ 
dierender Direktor in der Hauptanſtalt des Oeltruſtes die 
Tochter des Generaldirektors Stevens heiratete, daß ſein 


Pr 


Auto einen weichen Körper überfuhr. Es war auf der Ave⸗ 


nida de Wilſon in Buneos Aires um vier Uhr nachts. 

„Hopp,“ ſagte er, das iſt unangenehm.“ 

Ein Menſch ſtöhnte unter dem Auto. Es fehlten ihm 
die beiden Hände. Er konnte ſich nicht wegſchleppen, weil 
der linke Fuß zertrümmert unter dem Kotflügel lag. 

6. 

Zwei Monate ſpäter der Perſonaldirektor und Vize⸗ 
anwalt des Oeltruſtes in der Hauptanſtalt von Buenos 
Aires, Dr. Bice Trefort ... „Unter dem Auto lag ein Stum⸗ 
mel. Ein menſchlicher Fleiſchklumpen. Es fehlten ihm beide 
Arme, aber auch der linke Fuß. Die Krücken und den rech⸗ 
ten Fuß zerbrach das Auto des Dr. Bice Trefort. In dieſer 


© 


ſpäten Nachtſtunde trat in dieſem Moment Hjalmar Erik 


Alenſon aus dem Tor, der ſchon ſeit viel Monaten auf eine 
irgendwo verſprochene Vizebuchhalterſtelle wartete. 
„Iſt in Ordnung,“ ſagte er ſpäter. 


| 
Das geitö 


EN, 3 Be) 

Hjalmar Erik Alenſon, Vizekaſſierer in der Hauptanſtalt 
des Oeltruſtes in Buenos Aires, ſpürt nach vier Monaten, 
wiederum auf der Avenida de Mayo, daß ſein Auto 
mit einem andern Wagen zuſammenſtieß. 

Nicht mit einem Auto. 

Mit einem Wagen. 

Mit ſo einem kleinen dreirädrigen Wagen, den man 
ohne Hände und Füße treiben kann und mit dem die fataler⸗ 
weile als Krüppel „eborenen oder fatalerweiſe übel zuge⸗ 
richteten Invaliden fahren. Auf dieſem kleinen Wagen ſaß 
ein ſtumpfer und verſtümmelter menſchlicher Rumpf 
mit menſchlichem Kopf, ohne Hände und Füße. 

Aber jetzt ſaß niemand mehr darin. Der verſtümmelte 
Rumpf geriet unter das Auto und der kleine dreirädrige 
Wagen ging in Stücke. Endlich brüllte der überfahrene 
Menſch nicht mehr. In der Nähe war — wieder — kein 
Poliziſt. Dagegen trat aus dem gegenüberliegenden Tor 
diesmal niemand heraus. Damals ſtand ſchon in Buenos 
Aires beinahe ein jeder im Solde des Oeltruſts. Niemand 
ſagte, daß er alles geſehen hatte. Niemand. 

Hjalmar Erik Alenſon ſchaute ſich um. 

Niemand, nirgends. 

Nur eine Leiche — — — 

Er ſetzte ſich zum Volant. 

Und fuhr davon. 8 

Die Leiche ſchaute ihm gerührt nach. 

(Ueberſetzung von Adalbert Mahler.) 


rte Idyll 


Von Rudolf Felmayer. 


Die Familie ſaß rund um den Speiſetiſch und hielt 
Abendſieſta. Der Vater verbarg ſich hinter der Zeitung. 
Die Mutter neigte ſich über eine Stickerei. Taktmäßig nahm 
ſie Maſche um Maſche auf: Eins, zwei, drei, vier ... eins, 
zwei, drei, vier. Der Sohn hatte den Kopf auf den Tiſch 
gelegt und malte langſam ſeinen Namen auf ein Blatt 
Papier, immer wieder ſeinen Namen. Und die Tochter ſah 
mißgelaunt einer einſamen Fliege nach, die auf dem Tiſch⸗ 
tuch umherſpazierte. Wenn das Tier in ihre Nähe kam, ver⸗ 
ſcheuchte ſie es mit einer trägen Handbewegung. Niemand 
ſprach ein Wort. Sie langweilten ſich alle, jeder für ſich. 

Jetzt wurde leiſe und zaghaft an die Tür geklopft. Lang⸗ 
ſam tat fie ſich ein wenig auf und in dem Spalt erſchien ein 
kleines, unſcheinbares Dienſtmädchen. 

„Bitte, haben die Herrſchaften gerufen?“ 

Der Herr ließ die Zeitung ſinken und ſandte, über den 
Zwicker hinweg, einen ärgerlichen Blick nach dem Mädchen. 

„Nein, ſtören Sie uns nicht!“ 

Das Mädchen zog ſich zurück und lautlos wurde die Tür 
geſchloſſen. Der Herr hob wieder die . Die Strick⸗ 
nadeln klirrten leiſe und taktmäßig. Das Blatt kniſterte 
unter dem Bleiſtift. Und die aufgeſtörte Fliege ſummte 

„Beſchäftige dich doch — — —“, ſagte die Mutter zur 
Tochter, ohne von ihrer Arbeit aufzublicken. 

„Ach Gott, Mama ...“, antwortete nervös die Tochter. 

Und ſie langweilten ſich alle, jeder für ſich.. 

Wieder wurde andie Tür geklopft und abermals erſchien 
das Mädchen. „Bitte, ſoll ich den Herrſchaften vielleicht 
Bier holen?“ fragte es mit unſicherer Stimme, während 
fliegende Röte ſeine Wangen überzog. 8 

Der Herr nahm den Zwicker von der Naſe und ſtarrte 
das Mä an. Auch die andern wandten ſich um. Auf 
allen Geſichtern ſtand kaltes Befremden. - - 

„Sie haben nicht hereinzukommen, ehe man Sie ruft, 
wie oft ſoll ich das noch jagen!“ rief der Herr. — „Natür⸗ 


lich werden Sie nicht hinüntergehen!“ 


ſtarb vor nun 200 Jahren, am 1. Februar 1733. Oben 
A 0 


Martin Wieland, der klaſſiſche deutſche Dichter, deſſen 200. Geburtstag am 5. November gefeiert wird. 
lhelm der Schweigſame von Oranien, der Befreier der Niederlande, wurde vor 400 Jahren, am 25. 
In der Mitte: Johannes Brahms, der bedeutende Komponiſt, 
7 Mai 1833 das Licht der Welt. Unten rechts: Königin Eliſabeth, uster der England 


erblickte vor 100 Jahren, am 
ſich zur weltbeherrſchenden 


Macht entwickelte, wurde vor 400 Jahren, am 7. November 1533, geboren. — Das kommende Jahr iſt reich an Gedenk⸗ 


tagen großer Perſönlichkeiten, deren Wirken 


und Bedeutung ſich die Menſchheit in' dieſem, ihrem Ehrenjahr, aufs neue 
in Erinnerung bringen wird. 


„Sie will ſich ja nur auf der Gaſſe herumtreiben“, ſe⸗ 
kundierte die Tochter, „wahrſcheinlich wartet irgendeiner 
auf ſie.“ — Der Sohn grinſte. — 

„Meine Liebe, Sie ſollten Gott danken, daß Sie in ſolch 
eine Familie wie die unſere aufgenommen wurden, und ſich 
danach verhalten“, meinte die Frau belehrend. 

„Ich... ſtammelte das Mädche n. A 

„Nein, nein, ſchweigen Sie, ich will nichts hören“, er⸗ 
widerte die Der gereizt. „Gehen Sie, gehen Sie!“ 

Das Mädchen war ganz verſtört und ging. 

„Die wird bald hinausfliegen“, prophezeite die Tochter 
vor ſich hin. — Die Uhr ſchlug. — Ar: X 

Nur noch eine halbe Stunde, dann iſt Schlafenszeit. 
Gott jei Dank! dachte der Vater. — 1 

„Jetzt werde ich es mit der linken Hand probieren“, 
entſchloß ſich der Sohn. — } x j 

„Wie bequem ſie alle daſitzen und keiner kümmert ſich 
um mich,“ ſann bitter die Tochter. 

N „Die i n drei— vier — —“, mur⸗ 
melte, mechani lend, die Frau. 

Aud Re kahgweten Ka) alle, jeder für ich. 

Abermals wurde an die Tür geklopft. - 

„Was ſoll denn das?“ rief der Herr mit entrüſtetem Er⸗ 
ſtaunen aus. g 5 5 
Da ſtand das Mädchen ſchon im Zimmer. 3 ; 

„Ja, was fällt Ihnen denn eigentlich ein, uns immerfort 
zu beläſtigen! Sind Sie wahnſinnig 1 ſchrie er ſie an. 

Das Mädchen ſtand an die N 9 und machte 
mit der linken Hand eine unbeſtimmte Sr 

„Mir iſt ſchlecht, ſehr ſchlecht,.“ brachte es bernor, 

„Was jagen Sie? — Schlecht iſt Ihnen?“ — fragte 
der Herr mißtrauiſch. ER 

Vetzt a en und vorhin wollte ſie hinunter⸗ 
ai Sohn Nane . ſpöttiſch. 

r Sohn grinſte nur, 0 

„Wenn 4 ſchlecht ift, dann legen Sie ſich ins Bett, 
ſagte die Frau gleichgültig, „und bleiben Sie endlich draußen. 

„Draußen iſt es ſo kalt — ſo dunkel — ſo leer. 5 

„Unſinn. Wollen Sie vielleicht ein Himmelbett?“ — 
ſchnauzte der Herr. A Sie ſich nieder und jetzt will 
ich endlich Ruhe. — Adieu.“ 

3 „Dante an, gute Nacht,“ ſagte tonlos das Mädchen 
und ſchlich hinaus. REN, i 5 

1 fie krank wird, muß ſie gleich morgen ins Spital, 
hier dulde ich keine Unordnung,“ bemerkte die Frau. 

Der Sohn horchte plötzlich auff 

„Was iſt das für ein Lärm im Hof? Hört ihr?“ 5 

Alle lauſchten. Ein dumpfes Summen drang herauf, 
das mehr und mehr anſchwoll, dann unterſchied man das 
Durcheinander vieler Stimmen. g 

Anna! Anna! Anna!“ rief der Herr. „Natürlich. 
jetzt, wo man fie brauchte, liegt fie ſchon im Bett!“ 

Damit ging er zum Fenſter, zog die Jalouſie auf, öff⸗ 
nete es und beügte ſich hinaus. 2 FAN 

„Gib doch acht, du wirft dich erkälten“, rief die Frau. 

Er machte mit der Hand eine abwehrende Bewegung; 
„Still, ich verſtehe nicht.“ ; g 

Aus der Tiefe wurde etwas heraufgerufen. 

Der Herr drehte ſich jäh um und kehrte zum Tiſch zu⸗ 
rück. Er war ganz weiß im Geſicht. 

„Sie hat ſich aus dem Fenſter geſtürzt! So ein Skandal!“ 


— 


Der lebende Unſterbliche 


| Rahel Varnhagen, die im März 1829 Heinrich Heine faſt 
täglich in ihrem Berliner Heim empfing, überliefert uns 
einen charakteriſtiſchen Ausſpruch Heines, den ſie ſelber aus 
dem Munde des Dichters gehört hat. Der Schriftſteller 
ichael Beer, der Bruder des Komponiſten Jakob (Gia« 
mo] Meyerbeer, war ebenſo wie ſein Bruder ein Meiſter 
r Reklame. So hatte er es auch durchgeſetzt, daß ſein un⸗ 
deutendes Drama „Struenſee“ ins Franzöſiſche übertragen 
von franzöſiſchen Zeitungen überſchwenglich geprieſen 
rde. Als man dieſen Vorgang ſpöttelnd erwähnte, ja 
ne: „Ja, ſolange Michael Beer lebt, wird er unſterblich 


Der Faſttag 


ö Der bekannte franzöſiſche Aphoriſtiker Nicolas Cham⸗ 
fort erzählt die folgende Anekdote: 

Der Biſchof von L. ſaß gerade beim Frühſtück, als der 
Abbe von Ch. zu ihm zu Beſuch kam. Der Biſchof lud den 
Abbe ein, an ſeinem ziemlich üppigen Mahle teilzunehmen, 
aber der Abbe dankte. Der Biſchof, der bei ſeinen Schmau⸗ 
jereien gern Geſellſchaft hatte, wiederholte ſeine Einladung 
dringender, doch der Abbe dankte wiederum. „Monſeigneur“, 
ſagte er „ich habe ſchon zweimal gefrühſtückt, und außerdem 
iſt heute Faſttag.“ 


Schoppinitz. (Ein verhänguisvelkr Schuß.) Als 
um Donnerstag abend, der in der Fabrik Jakobſen beſchäftigte 
. — am Hüttenſpitat vorbei lem. ſah er zwei flüchtende 

erſonen. Unmittelbar darauk achte auch ein Schuß, durch 
ten Urbainczyk in den rechten Arm getroffen wurde. U., der 
3 zuſammenbrach, wurde in das Gemeindelazarett 
u Schoppinitz geſchafft, wo ihm der Chefarzt Dr. Köhler ſofor⸗ 
lige Hilfe zukommen ließ. Wie es ſich herausſtellte, handelte 
is ſich um einen Jagdgewehrſchuß, wobei die volle Ladung, die 
innähernd aus mehreren hundert kleinen Schrotkörnern beſtand, 
ſem A. in den Arm gedrungen iſt. Die Verwundung, die eine 
ehr ſchwere iſt, und womöglich die Lähmung der Hand herbei⸗ 
hren kann, wird wohl noch ein unangenehmes Gerichtsſpiel ent⸗ 
hen laſſen. Wie wir hierzu erfahren, ſollte der Schuß den 
1 — flüchtenden Leuten gelten, die einen Einbruch verſuchen 
ten. i Sek. 

Schoppinitz. (Opfer der Glätt: on 7 
Infolge der Glätte, auf der Poſſtraße zn Choppini die 
[jährige Frau Anna Szyhik als ſie ihre Rente abholen 
pollte, if unglücklich, daß ſie ſich einen ſchweren Oberſchenkel⸗ 
bruch zuzog. Die Bedauernswert 24 Mat we⸗ 
— Ehen onnerte wurde in das Gemeinde: 
lauerſtraße die Frau duo folgenſchwer ſtürzte auf der Kra⸗ 
Porderarmbruch. Di Jendrzeczuk und erlitt dabei einen 
Inner wieder Mr, wiederholten gefährlichen 1 5 find 
erſteige faſt gar ni cht 1 daß die meiſten Bür⸗ 

on ſeiten der Polizei müßte here Ser Mr 8 
werden, daß die Büirderſtal hier ganz beſonders geachte 
mit aller St gerſteige mit Aſche geſtreut werden und 

renge gegen die zuſtändigen Hauswirte vorzu⸗ 


gehen. et 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Ein unehrlicher Vertrauensmann. 
0 Der Vertrauensmanm des Bergbauinduſtrieverbandes und 
. S. A. P., Sackwerda in Böelſchowitz, hat die, für den 
Verband und die D. S. A. P. einkaſſierten Gelder veruntreut, 


die Quittungen und Liften beiſeite geſchafft, und dann verſstän⸗ 


digte ſeine Frau die Polizei, daß während der Abweſenheit 
ihres Mannes, ein Bandit in ihre Wohnung eingedrungen ift 
und ihr das Geld und die Ausweiſe geraubt hat. Die Ver⸗ 
untreuung der einkaſſierten Gelder, in Höhe von 130 Zloty, 
gs auf dieſe Art und Weiſe vertuſcht werden. Die Polizei 
A Sole wachgegangen und ſtellte feſt, daß es ſich hier um 
Nag fingierten Ueberfall handelt. Sackwerda ſollte das Geld 
ee n Kaſſierer abführen, und da er das Geld verbraucht hat, 
an . er ſich durch einen fingierten Ueberfall feinen Verpflich- 
Ber 5 entziehen. Er hat ſich mit einem. gewiſſen Derda ver⸗ 
ag e der den „Ueberfall“ ausführte, während er ſelbſt in 

Kneipe ſaß. Auf dem Polizeiamte erklärte Sackwerda, daß 
er aus Not gehandelt hat. N 


ſowie 1 filbern 
1 


HERE 


Dem um ſeinen Frieden beſorgt, 
ich mehr zu Aberfüllt Find und das Golleswe 
ii mehr zu überfüllt find: und das, im ſch⸗ 
lichen Bewertungskurs gefallen i f ee 


perjönlich zu beehren. Wer da glaubt, daß ihr einziges Beſtre⸗ 
ben es nur iſt, den Armen und Bedürftigen Trost zu ſpenden, 
der hat. ſich gründlich geirrt. Anſere 


wollen auch irdiſche Güter nicht entbehren, und darum benutzt 
man eben einen alten oberſchleſiſchen Brauch, man 
„Kolende“. Nun, wir geben es zu, es iſt nicht ſo einfach, heute 


auf chriſtliche Weiſe zu betteln, nicht beſſer, als die gewöhnlichen 


Bettler, ſieht diefer troſtſpendende und geldenibringende Gang zu 
den lieben Schäflein aus. 


hen Das beweiit am beiten die Tatſache, daß der Pfarrer von 
Vel erft feinen Organiſten zu den Arbeitem ſchiäte ab jein 
noch beser Kolende angenehm iſt. Nun, er tat es immerhin 
ſtraße mit als der Siemianowitzer Pfarrer, der nur die Haupt⸗ 

als * Kolende beehrt, während er die Arbeitervier⸗ 
Gottes wort 5 erklärt, wo nur Hacharen wohnen, die alſo auf 
wen eee hart 
dem Teufel flein nichts mehr zu erben, die kann man dann 


Henjä ruhig überlaſſen, wenn fie nicht ür den Kir⸗ 
e ur Wenden Tannen fie nicht mehr für den Ki 
Man ſo ! 
tierungen, die en, daß die Hochwürden aller Schat⸗ 
e 


zu ſammeln, 8 zu benutzen, um für die Arbeitsloſen 
damit 

gen auch etwas discs neben den himmliſchen Verſprechun⸗ 
rung, zuteil wird. A8 Glück, in Form einer beſſeren Ernäh⸗ 
viel, das ſieht man wer weit gefehlt, der Kirchenſäckel bracht 

75 U man a j ) 
Seelſorger, wie wir fie ſo an den leuchtenden Geſichtern dieſer 
der Stelle abgebildet En im der „Polonia“ an hervorragen⸗ 
in Ober⸗Lagisk für eine meu, And ſo ſammeln die Hochwürden 
über 1000 Zloty koſtet re Weihnachtskrippe, die nur etwas 
len, die man beſcherden Pfaderen für die Schulden ihrer Bit. 
Kult in Orzeſche, für die Schulden der wann. io ochwornore 
alte hiſtoriſche Kirche am Berg er neuen Kirche, weil die 
hat die Kolende wieder einen ander i 
es die Seelſorger fehr wichtig nennen Zweck. Man ſieht, daß 
= a 7 9 bei wie das Finanzamt 
möglich ee jener eine Exekution ee nit 
die n 84 die Kolende 9 0 
Wai taft jährlich über eine halbe en e Beben 
Haben 5 en „aus dem Steuerſäckel der Allgemeinheit ſpendet 
zen ie Pfäfflein noch immer nicht genug, da muß die K % 
Aachen eee und das iſt dann ein Ihöner 325 555 chritt⸗ 
er gibt, . dae Mitmenſchen und wenn 

nden darf er, zur Abwechſlung ſelbſt einmal Jude ſein. 


bie Simmel erheben kann!. ze wen Ankpruch auf den che 


iſt, jo benutzen unſere Seelſor⸗ 


lieben Stellvertreter 
„Chriſti auf Erden“, leben nicht allein von Gottesworten, ſie 


man ſammelt 


Und angſt und bange wird es den 
Stellvertretern Chriſti auf Erden vor ihren Schäflein auch 


ſultat von 3:2 (2:1) für Kattowitz. 


warnt vor Ankauf des Diebesguts, 


Roter 


Sturmtank Caſpar erzielt drei Treffer — 


Sport 


Sehr beachtliche Leiſtungen im Spiel der 


Alten — FJednost Zalenze erleidet eine 3:0-Niederlage — Sport am Sonntag 


Handball. 

Freie Turner Königshütte — Freie Turner Kattowitz 1:1 (0:0). 

Mit obigem Reſultat iſt die Spielſtärke beider Mann⸗ 
ſchaften richtig ausgedrückt, jedoch muß die Kritik angeſichts ſo 
viel persönlicher Gehäſſigteit von beiden Seiten der Spieler 
ſowie auch des beiderſeitigen Publikums ſich in bedauerndes 
Schweigen hüllen. Es iſt hier Sache der Vereinsleitung, mit 
diſziplinariſchen Beſtrafungen vorzugehen, damit durch derartige 
Spiele das beachtlich hohe Niveau des Arbeiterſportes keine 
Senkung erfährt. Wie wäre es mit Platzordnern, die den 
jeweiligen Krakeelern das Ausgangstor zeigen würden? 

Eine erſtklaſſige Leiſtung bot Genoſſe Orawsti vom 1. N. K. 
S. Kattowitz, der unbeirrbar und ſicher amtierte, und dem es 
zu danken iſt, daß dieſes „Auch“⸗Spiel überhaupt bis zu Ende 
durchgeführt werden konnte. 

Die Reſervemannſchaften 
trennten ſich nach erheblich beſſeren Leiſtungen mit dem Re⸗ 
. Leider ſah ſich auch hier 
der reichlich unſichere Unparteiiſche genötigt, zwei Kattowitzer 
vom Platz zu ſtellen. Allerdings konnte ſich niemand erklären, 
warum die Herausſtellung des Zweiten erfolgte. Mit 9 Mann 
weiterſpielend, gelangten die Gaſtgeber ſtark ins Hintertreffen 
und mußten ſich die letzte Zeit auf Defenſive beſchränken. Der 
Sieg war aber auf Grund der beſſeren Geſamtleiſtung verdient. 
. Und unſere Alten — — —! 

Erfreulich viel Zuſchauer begrüßten die Akteure ſchon bei 
ihrem Erſcheinen auf dem Platz. Ueberraſchend ſchnell geht 
Kattowitz durch Caſpar (2) und Lippok 3:0 in Führung, doch 
Königshütte gibt ſich nicht geſchlagen undb bald ſteht es 3:2, Der 
ſonſt fabelhafte Brauniſch im Kattowitzer Tor hätte allerdings 
einen pflaumenweichen Roller halten müſſen. Der ſpitzfindige 
Stenzel ift gut durch, verliert beinahe den Ball, erwiſcht ihr 
aber noch (dank deſſen, daß er noch keinen Schmeerbauch hat) 
und ſendet placiert neben der Latte ein. 4.2. Caſpar hat Blut 
geleckt und gibt ſich mit dem Reſultat noch nicht zufrieden. Doch 
Königshütte vereitelt die beſtgemeinteſten Sachen und ſchafft 
ſelbſt durch Strehl und Mokry vor dem Kattowitzer Heiligtum 


Momente, die dem Torhüter Brauniſch das Herz in die viel zu 


engen Trainingshoſen fallen läßt. Da ſetzt Caſpar, der durch 
ſeine unerhörte Wendigkeit und ausgefeilteſte Fangtechnik auf⸗ 
fällt, noch einen Zentner auf die Königshütter Bude, gegen den 
der Hüter machtlos iſt. Damit iſt das Endreſultat von 5:2 her⸗ 
geſtellt. Die Gäfte haben noch mehrmals Gelegenheit zu Ver⸗ 
beſſerung des Ergebniſſes, aber das einheimiſche Schlußdreieck 


( Wohnhausbrand.) Im Wohnhaus des 

rach Feuer aus, durch welches das Wohnhaus⸗ 

Außerdem wurden verſchiedene Woh⸗ 

verbrannt. Der Brandſchaden 

Die Brandurſache ſteht nicht 
l 2. 


Jankowitz. 
Georg Brandy b 
dach vernichtet wurde. 
nungseinrichtungsgegenſtände 
wird auf 6000 Zloty beziffert. 
ju. | 
Lawekl. (Unerwünſchter „Beſuch“.) Während eines 
Wohnungseinbruchs ſtahlen Diebe, zum Schaden des Franz Dlu⸗ 
gajczyk u, a, 2 Bettbezüge, 3 lange wollene Tücher, ſowie 
mehrere Anzüge, im Geſamtwerte von 400 Zloty. Die Polizei 

ane f . 

Nitolat. (50 Hühner und Enten geſtohlen.) Aus 
einem Stall entwendeten unbekannte Spitzbuben zum Schaden 
des Edward Lubina 50 Hühner und Enten. Der Geſamt⸗ 
ſchaden wird auf 200 Zloty beziffert. x. 


Rybnif und Umgebung 
= ach wieder auf dem Kriegspfad! 
Ä leider nicht zu den angenehmen Aufgaben, ſich 
mit den Stellvertrete FR 2 r e 
haben fie jedenfalls 3 me Beleivioen 8 Nr 


iſt jeder ſtreithare ö n „ “ h r — 

uns auch diesmal Barde Ne Wan enge 
rer von Pſchow einiges ins Gedüchtnis zurückzurufen, was ſei⸗ 
nem ſonſt jo „allerchriſtlichſten Geist“, unter dem Eindruck des 
Neujahrs, entſchwunden zu ſein ſcheint. d Hochwüden ließen 
wieder einmal ihren „Gotteszorn“ von der Leber, gegen den 
ſozialiſtiſchen „Hetzer“ im „Volkswille“, der Hochwürden mit 
einigen Wahrheiten aus Theorie und Praxis eines Gottesman⸗ 
nes bedachte. Man bann leider nicht behaupten, daß Hochwür⸗ 
den zwiſchen „Wahrheit und Lüge“ die Unterſcheidungsgrenze 
zu ziehen vermögen, und aus dieſem Grunde dürfte es uns auch 
kaum gelingen, Hochwürden über die Sozialiſten aufzuklären, 
die nach ihrer Anſicht nur verleumden und hetzen, während aus 
ihrem ehrbaren Handeln nur lautere Wahrheit ſprießt. Daß 
gerade der Herr Pfarrer aufs Korn genommen wird, das hat 
jeinen Gund darin, daß wir der Anſicht find, daß ſich das Chri⸗ 
ſtemtum weniger auf ſchöne, bibliſche Worte, hingegen mehr auf 
praktiſche Erfüllung gründen ſoll und darum die ſtändigen 
Konflikte, Hochwürden, zwiſchen ihrem Wollen und Tun! Wir 
ſozialiſtiſchen Sünder nehmen gern den Pfuhl der Hölle auf uns, 
wenn es uns nur in dieſem Leben gut ergeht und wir genü⸗ 
gend Arbeit und Brot haben, und gibt es einen Himmel, ſo ſind 
wir gewiß, daß wir als Sozialiſten hineinkommen, allerdings 
das zweifelhafte Vergnügen haben werden, ſo manches Pfäfflein 
in der Hölle braten zu ſehen, wie es ja ſchon im den christlichen 
Sprüchen heißt, daß es im Himmel mehr Freud bereitet, einen 
Sünder zu haben, als neunundneunzig „Gerechte“! Aber viel⸗ 
leicht belehren uns Hochwürden, wie es mit der chriſtlichen 
Lehre vereinbar iſt, wenn ein Menſch den anderen denunziert, 
daß er unter Kontrolle geſtellt wird, daß ſich der Betroffene, 
mit Tränen in den Augen, über dieſe Schmach beklagt und zeit⸗ 
lebens der Gezeichnete bleibt? Und weil er leider den Kadi 
nicht in Anſpruch nehmen kann, ſo bleibt es der Gewinn⸗ 
ſucht gewiſſer Kreiſe und Verwandten vorbehalten, ſich über den 
Unglücklüchen zu freuen. Nicht wahr, das it doch mit der 
chriſtlichen Lehre von Nächſtenliebe nach ihrer Meinung ver⸗ 
einbar? Oder Hochwürden, einen anderen Fall: Zum Luxus iſt 
jemand überredet worden, hat dadurch faſt durch dieſe chriſtliche 
Beratung, ſein ganzes Hab und Gut verloren, während der Be⸗ 
daͤber als ein frommes Lamm nach, wie vor, erſcheint, auch das 
ſcheint, nach chriſtlichen Begriffen, bei ihnen, Hochwürden, in 
beſter Ordnung zu ſein. Nun, wenn das mit Chriſtentum ver⸗ 
einbar it und ſie damn hoffen, in den Himmel zu kommen, ſo 
haben wir böſen Sozialiſten ein viel größeres Anrecht darauf, 
und ſind, wie im Himmel, ſo auch auf Erden, vereint. Sollte 
aber der allmächtige über ſolch' chriſtliche Taten ſie und damit 


I nungstür der Familie Jan Buchallik in Niedobſchütz, 


Kanzel micht vor; den Kadi gebracht werden können, denn hier 


iſt ſchier unüberwindlich. Brauſender Beifall belohnte die alle 
Erwartungen übertreffenden Leistungen beider Mannſchaften. 
Unſer Nachwuchs hat aus dieſem Anſchauungsunterricht hoffent⸗ 
lich die Lehre gezogen, wie ſich ein Arbeiterſportler zum Gegner 
verhält und daß er in ſeinem Spielgegner immer den Klaſſen⸗ 
genoſſen zu erblicken hat, der unter keinen Amſtänden geſund⸗ 
heitlich oder moraliſch geſchädigt werden darf. 5 
N. K. S. Sila Gieſchewald — A. T. V. Kattowitz 0:1 (0:1). 
Wie unſer Gewährsmann we a u 
ſehr hart zuge, en ſein. Die A. T. Ver konnten A 3 
e wiederholen. Gieſchewald hat in der 
erſten Spielhälfte mehrfach Gelegenheiten zu zählbaren Erfol⸗ 
gen, jedoch entwickelt ſich der Sturm zu langſam. In hervor⸗ 
ragender Form befand ſich der Kattowitzer Tormann Czwien⸗ 
czek, dem die Gäſte den Sieg zu verdanken haben. 5 
Leider war trotz schriftlicher Verpflichtung die Reſerve der 
Turner nicht erſchienen, jo daß die Sila⸗Reſerve ohne Spiel 
blieb. Hoffentlich wiederholt ſich dieſer Fall bei A. T. V. nicht 
zu oft. e 
Fußball. f 
Aus Raummangel können wir heute leider nur die Neſul⸗ 
tate bringen, während ausführliche Beſprechungen in unjerer 
Montag⸗Nummer erfolgen! 25 
N. K. S. Bismardhütte — N. K. S. Jednosc Zalenze 3:0 (1:0). 
NR. K. S. Jednosc Königshütte — Repräſentat i've der 
Starbojerm 1:1 (1:1). i 
N. K. S. Sila Gieſchewald — K. S. 26 Gieſchewald 2:1 (2:0). 
R. K. S. Jednosc Zalenze Rei. — S. M. P. Bismarck⸗ 
hütte 1 0:2 (0:0). Ä N 
R. K. S. Sila Gieſchewald Jun. — K. S. 26 Gieſchewald 
Jun. 1:1 (0:0). f 
- Am morgigen Sonntag ſpielen. N 
Freie Sportvereinigung Beuthen — N. K. S. Bismardhütte 
um 2 Uhr nachmittags, auf dem Ruchplatz in Bismarckhütte. 
A. S. V. Wacker Hindenburg — N. K. S. Jednosc Zalenze 
um 2 Uhr nachmittags, auf dem 06⸗Platz in Zalenze. Eine hoch⸗ 
intereſſante Begegnung. R ER 
R. K. S. Jednosc Königshütte — D. J. K. Viktoria Königshütte 
um 11 Uhr vormittags, auf dem Pole Zachodnieplatz in 
Königshütte. RE 
Betrifft Spielforderungen an den A, K. S. Bismarckhütte. 
Selbige ſind an die Adreſſe des Genoſſen Georg Ka⸗ 


pic a, Nowe⸗Hafduk, ulica 3.90 Maja 22 zu richten. 


in den Abgrund der Hölle verdammen, 
dann ſind auch ſie, Hochwürden, doch wieder dabei und dann 
ſind wir wieder in der Hölle, wie auf Erden, vereint! Ja, io 
will es die chriſtliche Lehre, Hochwürden, wenn man fie vichtig 
und logiſch auffaßt. ö 9 
Darum war ihre Sozialiſtenpredigt gegen den „Volls⸗ 
wille“ nur eine eigene Urteilsvollſtreckung, und es iſt immer⸗ 
hin zu begrüßen, Hochwürden, daß es auch bei ihnen geiſtig zu 
dämmern anfängt. Vielleicht können wir dazu beitragen, daß 
aus der Hülle des Chriſtentums ſchließlich doch noch ein Körn⸗ 


auch uns, Hochwürden, 


Kritik an Euer Hochwürden eine Frucht getragen. 


Loslau. (Der tägliche Fahrraddiebſta hl) Vor 
einem Geſchäft wurde das Herrenfahrrad, Marle „Wartbürg“, 
Nr. 160 543, im Werte von 130 Zloty, geſtohlen. Durch dieſen 
Diebſtahl wurde der Wilhelm Kowol aus Rydultau geſchädigt. 
Vor Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird gewarnt. 3 K. 

Niedobſchütz. (Kindesausſetzung.) Die 25jährige 
Anna Buchcik aus der Ortſchaft Radziej ſetzte, vor der Woh⸗ 
ihr 
aus. Die Mutter des Kindes 

9 25 


* 


8 Monate altes, uneheliches Kind 
iſt flüchtig. i 


Tarnowitz und Umgebung 
i Bobrownil. (Ermittelte Wohnungsein⸗ 
brecher.) In Abweſenheit der Wohnungsinhabetin 


Cebert aus Bobrownik, drangen in die Wohnräume Spitz⸗ 
buben ein, die eine größere Menge Herren⸗ und Damen⸗ 
Feigen entwendeten. Im Verlauf der polizeilichen Feſt⸗ 
tellungen wurden die Täter ermittelt. In Frage kommen 
Johann Kubik aus Kozlowa Gora und Reinhold Pakuj aus 
Radzionkau. Kubik wurde bereits feſtgenommen. Er war 
I a 97 Senne 1 Nach rag „ und 
ine ar Damenſchuhe. Nach dem flüchtigen Mittä 
wird gefahndet. a g 0 mn 
Naklo. (Die Hauptſtraße als Rodelbahn). 
Die Gemeinde Naklo iſt eine Ortſchaft, die auf einem Verde 
gelegen iſt. Die Einwohner von Naklo haben täglich ihre 
Sorgen. Das Waſſer müſſen ſie aus der 4 Kilometer weit 
entfernten Gemeinde Swierklaniec holen, was jetzt im 


müſſen fie die Handkarren bergauf ziehen. Die Straße i 
eine Hauptſtraße die von Tarnowitz über Naklo 
Glatt, wie alle Aſphaltſtraßen, iſt auch dieſe Straße. Aus 
dieſem Grunde wird ſie als Rodelbahn benutzt. Scharen⸗ 
weiſe rodeln die Kinder von Naklo auf Swierklaniec zu. 
weichen, was für die Fahrzeuge eine große Gefahr bedeutet. 
Aber auch für die oe iſt die ER ee Diefer 


einen ſſertümpel, wo er als geborgen wurde. Am 
anderen Tage wollte ein vollbeladener Wagen einer Schlit⸗ 
tengruppe ausweichen und ſtürzte eine hohe Böſchung in 
den Straßengraben hinab. Dieſes Rodeln müßte von der 
Polizei verboten werden, denn eine Hauptſtraße ijt keine 
Rodelbahn. Bemerken möchten wir, daß die Nakloer Polizei 
ſehr . iſt, wenn es heißt, eine Verſammlung den 
deutſchen Arbeitern zu verbieten. Es wäre ſehr angebracht, 
wenn auch hier die Tüchtigkeit bewieſen wird. Die durch⸗ 
reiſenden Bürger wären ſehr dankbar dafür, wenn die 
Rodler von der Straße verſchwinden möchten. ＋. 


Lee 


Genofjen! BEE Bejuchet nur 


Tokale, in welchen 
Euer Nampforgan der 
„volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
PL HU UNE UL LDELETTNTLDET HDD RUN ENTE 


EN 


chen Wahrheit gedeiht, und dann hat ſchließlich auch unſere 


Winter eine Qual bedeutet, denn die ganzen 4 Kilometer 


ührt. 


Autos und Fuhrwerke müſſen den rodelnden Kindern aus: 


Tage fuhr ein Knabe von der Straße ab und ſtürzte in 
ge [ub 5 ab ab ſtürzte in 


8 


RT CCC 


ziehen das ganze 


Bieliß, Biala und Amgegend . 
die Aufgaben del Genoſeenſchaften in der Krie 


Bielitz und Amgebung 


Aus der Theaterkanzlei. Sonntag, den 8. Januar finden 
zwei Vorſtellungen ſtatt. Nachmittag um 4 Ahr wird zum 
letzten Male der urkomiſche Schwank „Welt ohne Männer“ 
gegeben. Die bisherigen Aufführungen gingen unter großem 
Jubel des Publikums in Szene. Wahre Lachſalven erdröhn⸗ 
ten. Abends um 8 Uhr gelangt neu einſtudiert Mozarts ein⸗ 
aktige komiſche Oper „Baſtienn und Baſtienne“ zur Auf⸗ 
führung. Das muſikaliſche reizende und dabei humorvolle 
Werk iſt durch die ſeinerzeitige Wiedergabe durch die Wiener 
Sängerknaben in beſter Erinnerung. Die diesmalige Auf⸗ 
führung unterſcheidet ſich von jener dadurch, daß ſie auch 
darſtelleriſch vollwertig iſt, die Geſangpartien den vorge⸗ 
ſchriebenen Stimmlagen entſprechen, und daß das Orcheſter 
die vorgeſchriebene Beſetzung aufweiſt. Inſzeniert wird die 
Oper von Franz Lagrange, die muſikaliſche Leitung hat 
Heinrich Wolfsthal. Den Abſchluß dieses intereſſanten 
Abends bildet das liebenswürdige und immer gern gehörte 
Singjpiel von Leo Fall „Brüderlein fein“. Dienstag, den 
10. Januar wird im Abonnement der Serie gelb die mit 
größtem Erfolg gegebene Komödie „Fanny“ wiederholt. — 
Für Mittwoch, den 11. Januar iſt die Erſtaufführung von 
Edmund Eyslers „Die goldne Meiſterin“ vorgeſehen. . 
Eysler und ſeine Operetten Worte zu verlieren, erübrigt ſich. 
Der Komponiſt von „Bruder Straubinger“, „Schützenlieſl“, 
„Frauenfreſſer“ und anderer Welterfolge ſteht heute in 
einer Reihe neben Lehar, Kalman und anderen bedeutenden 
Komponiſten. Sein letzter großer Erfolg „Die goldne 
Meiſterin“ iſt über ſämtliche europäiſche Operettenbühnen 
gegangen, überall von rauſchendem Beifall begleitet. Der 
„Coldnen Meiſterin“ liegt als Textbuch das reizende und 
bekannte Versluſtſpiel „Die goldene Eva“ zugrunde. Damit 
iſt auch geſagt, daß ſich das Libretto vorteilhaft von den 
üblichen Operettenbüchern unterſcheidet. Eine reiche Fülle 
überaus gefälliger und einſchmeichelnder Melodien durch⸗ 
e Stück. Nichts von Jazz und moderner 
Lärmmuſik, lauter liebenswürdige ins Gehör gehende 
Marſch⸗ und Walzerweiſen. „Die goldne Meiſterin“ iſt dazu 
auserſehen der große Erfolg der heurigen Spielzeit zu 
werden. Die Proben ſind ſeit Wochen in vollſtem Gange 
und Franz Lagrange wird als Regiſſeur für eine erſtklaſſige 
Aufführung bürgen. Er zählt den „Chriſtian“ den er auch 
hier ſpielt und den er in Stuttgart, Hamburg und Meran 
dargeſtellt hat, zu ſeinen Lieblingsrollen. Die muſikaliſche 
Leitung hat auch diesmal Heinrich Wolfsthal. Beſchäftigt 
iſt das ganze tinklesijde Perſonal. reitag, den 13. 

muar wird „Die goldne Meiſterin“ im Abonnement der 

erie rot zum erſten Male wiederholt. 

„Jalſchgeld im Umlauf. Kaum daß die neuen Zweizloty⸗ 
ſtücke ln find, ae auch ſchon Falſifikate auf n 
den letzten Tagen wurde auch ſchon BFSKPZUMLHMI 
den letzten Tagen wurde bei uns die Score gemacht, 
daß bereits eine größere Be dieſer Zweizlotymünzen im 
Umlauf ſein ſoll. Die Falſifikate ſollen 4 Gramm wiegen, 
während die echten Münzen nur 3 Gramm ſchwer ſind. Die 
ee iſt vel gelle fen beſon N ale: 
geprägt. ie izeiliche Nachforſchung na n E 
münzern Wurde 2 geleitet. Größte Vorſicht iſt daher bei 
Entgegennahme von Silbergeld nötig. 

Feſtgenommene Täter. Von der Bialaer Polizei wurden 
Adalbert Czauderna und Wladislaus Dycz aus Kozy ſeſtgenom⸗ 
men, die an den Holzdiebſtählen, welche in den Lipniker Wäl⸗ 
dern verübt wurden, beteiligt geweſen fein ſollen. 

Verſcheuchte Einbrecher! Dieſe Woche Dienstag nachts, ver⸗ 
ſuchten Unbekannte einen Einbruch in das Konfektionsgeſchäft 
Roſenbaum auf der Hauptſtraße in Bielitz zu verüben. 
Beamter der Wach⸗ und Schließgeſellſchaft bemerkte bei ſeinem 
Rundgang gegen 10 Uhr abends, daß die elektr. Notlampe im 
Geſchäfte nicht brannte. Als ſich der Beamte durch den Hof in 
das Innere dos Geſchäftes begab, fand er die rückwärtige Ge⸗ 


Ein 
dem Meere, der Haus, Familie und Mädchen im Stich läßt 


In der „Konſumgenoſſenchaft“ finden wir zwei Neu⸗ 
jahrsbetrachtun der . der Großeinkaufsge⸗ 
ſellſchaft, der Genoſſen Rudolf Kreiſty und Rudolf Fiſcher 
aus der Tſchechoſlowakei. Gen. Krejſty ſchreibt u. a. über die 
5 ften in der Kriſe: 5 

„Wer den Sinn der Genoſſenſchaftsidee erfaßt hat und 
wer mit klarem, ungetrübtem Blick auf die Entwicklung der 
Genoſſenſchaftsbewegung ſchaut und ſodann feſtſtellt, daß 
dieſe wirtſchaftliche und ſoziale Bewegung, trotz der Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſie umgeben, in dieſer furchtbaren Kriſe unver⸗ 
ſehrt geblieben iſt, der ſieht den ung Di und offen vor ſich. 
Er allein führt zu der erſehnten nwirtſchaft, die keine 
Konjunktur und keinen Profit erſtrebt und deswegen in ihrer 
Zielerreichung auch die Kriſen ausſchließt. In den ſchweren 
Zeiten, welche die Menſchen jetzt durchleben müſſen, gelten 
unſere Gedanken mehr denn je unſeren kampferprobten Ge⸗ 
noſſenſchaften. ! 

Sie find in dieſer furchtbaren Zeit unſer Troſt und un⸗ 
ſere Zuverſicht! Je größer und verheerender die Kriſen der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe ſind, deſto ſtärker und wir⸗ 
kungsvoller wird der Gedanke der genoſſenſchaftlichen Selbſt⸗ 
hilfe ſein. Es iſt erhebend, auch in dieſer trüben, traurigen 
Zeit feſtſtellen zu können, daß in der ganzen kulturellen Welt 
nicht nur eine n genoſſenſchaftlichen Organiſa⸗ 
e vielfach hstum und Vorwärtsſchreiten zu 
verzeichnen iſt. A REN 
Wenn das herrſchende kapitaliſtiſche Profitſyſtem umge⸗ 
ſtaltet werden ſoll in eine gemeinnützige, allen arbeitenden 
Menſchen dienende Wirtſchaft, dann müſſen die Produktions⸗ 
mittel in die Hände jener gelangen, in die ſie von Rechts 
wegen gehören, in die Hände der ſchaffenden Volksmaſſen. 
8 Kräfte müſſen aufgeboten werden, um dieſes Ziel zu er⸗ 
rei mR. 


ſchäftstür offen und waren bereits mehrere Fächer durchge⸗ 
wühlt. Die Diebe dürften bereits vorher das Weite geſucht 
haben. Die Polizei wurde ſogleich verständigt. 
Achtung, Penſioniſten, Witwen und Waisen! Es wird 
den Mitgliedern zur Kenntnis gebracht, daß die ordentliche 
Generalverſammlung am Sonntag, den 15. Januar, um 
9 Uhr, im kleinen ießhausſaale ſtattfindet. Es iſt nicht 
nur Pflicht, ſondern es iſt im Intereſſe aller Penſioniſten 
und Witwen gelegen, an der Generalverſammlung teilzu⸗ 
nehmen. Außerdem wird den P. T. Mitgliedern mitgeteilt, 
daß der Verband jeine Ttäigbeit auf wirtſchaftlichem Gebiete 
ausgedehnt hat. Es iſt demſelben gelungen, für ſeine Mit⸗ 
glieder diverſe Begünſtigungen zu erzielen, welche bei der 
Generalverſammlung verlautbart werden. Um mit den 
Mitgliedern in engerem Kontakt zu bleiben, wird vom 15. 
Januar angefangen, an jedem Dienstag und Freitag in der 
Woche von 9—11 Uhr in dem Kiosk beim Theater in Bielitz 
ein Vorſtandsmitglied amtieren. Hier können Mitglieds⸗ 
beiträge eingezahlt und Anmeldungen von Mitgliedern vor⸗ 
genommen werden. Ueberdies werden Informationen über 
diverſe Vorteile erteilt. Es liegt im Intereſſe aller Mit⸗ 
glieder, von dieſen Begünſtigungen ausgiebigen Gebrauch zu 
machen. Auch alle außenſtehenden Penſioniſten und deren 
Witwen und Waiſen mögen eheſtens dem Verbande bei⸗ 
treten. Der geringe Monatsbeitrag von 50 Groſchen wird 
durch die gewährten Begünſtigungen vielfach ausgeglichen. 
Deutſches Theater. „Fanny“, Komödie v. M. Pagnol. 
Deutſch v. Bruno Frank. Das Stück hat einen Vorläufer 
„Maris“, den Knaben mit der unſtillbaren Sehnſucht nach 


und heimlich zur See geht. Dieſes Stück würde hier vor zwei 
Jahren gegeben und iſt noch in ziemlich friſcher Erinnerung. 
„Fanny“ iſt eine Fortſetzung hierzu und hat jenes kleine 
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Flugzeugaufnahme 
Das Bild wurde vom Flugzeug 


Funkbild des brennenden Wracks der „L Aklantique“ 


des brennenden franzöſiſchen Ozeandampfers „L Atlantique“, 
E y 1 anne e und als Bildtelegramm von London nach Berlin gefunkt. 


sr 


der jetzt ſteuerlos im Aermelkanal treibt. 


* 


Helfen wir in Stadt und Land, die große Volksgemein⸗ 
ſchaft der organiſierten, arbeitenden Konſumenten aufrichten 
und ausbauen, um auf dieſem Wege die ſchwer geprüfte 
Menſchheit von dem fatalen S Drucke des Kapitalismus zu 
befreien und ſo den ſozialen Staat aufzurichten!“ 

Gen. Fiſcher beſchäftigt ſich vorwiegend mit den Auf⸗ 
gaben der genoſſenſchaftlichen Funktionäre. 

„In der ſchlimmſten Zeit, die den Genoſſenſchaften noch 
bevorſteht, wird es ſich erweiſen, ob die verantwortli Ge⸗ 
noſſenſchafter die moraliſche Kraft aufbringen, um die klare 
Erkenntnis der ihnen geſtellten Aufgaben zur praktiſchen 
Tat zu geſtalten. Der Segen oder das Unglück der Genoſſen⸗ 
ſchaften, die Entſcheidung über ihr Siechtum oder neuen Auf⸗ 
ſtieg, iſt mehr denn je von der Willenskraft ihrer Führung 
abhängig. Dieſe muß in jeder Genoſſenſchaft erweiſen, daß 
ſie in trüber Zeit den klaren Blick für die rauhe Wirklichkeit 
nicht verloren hat. 

Von den leitenden Genoſſenſchaftern muß das Ver⸗ 
trauen, das ſie in die Kraft ihrer eigenen Arbeit und in die 
Wirkſamkeit der genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftsweiſe ſetzen, 
ausſtrahlen bis zu den Mitarbeitern und muß ſich von dieſen 
auf die Mitgliedſchaft übertragen. Es iſt nicht möglich, daß 
wir unſere Zeit mit Klagen über die ſchlechten Verhältniſſe 
hinbringen, ſondern unſere vornehmſte Aufgabe muß es wer⸗ 
den, alles daranzuſetzen, daß dieſe überwunden werden. Eine 
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zielbewußte Führung, die mit allem Ernſt an die Probleme 


geht, die uns geſtellt ſind, wird viel 
tragen können. Keine Aufgabe iſt ſo ſchwierig, als daß fie 
nicht gemeiſtert werden kann. Faſſen wir mit ganzer Kraft 
zu! Auf den Genoſſenſchaften ruhen die Erwartungen der 
arbeitenden Menſchen, die in ihnen die Wegweiſer zu neuen 
Wirtſchaftsformen ſehen.“ 


Mädchen zur Heldin, die nun Mutterfreuden entgegenſieht 
und in ihrer Bedrängnis den braven, alten Paniſſe heiratet. 
Soweit wäre alles in ſchönſter bürgerlicher Ordnung, wenn 
nicht Marius unerwartet bei Fanny auftauchen und ſie und 
ihr Kind für ſich begehren würde. Fanny liebt Marius im⸗ 
mer noch, ſie wird ihn immer lieben, doch vor die Wahl ge⸗ 
ſtellt, fühlt ſie die ganze Verantwortung als Mutter für die 
Zukunft des Kindes und ſie ſchickt Narius fort. Eine Pa⸗ 
rallele zu Ibſens „Frau vom Meere“ ließe ſich ziehen. Beide 
Stücke, in welchem die Horizonte weit, die Konturen weich 
und die Menſchen zartfühlend find, hat ein echter Dichter ges 
ſchrieben. anny iſt das volkstümlichere von beiden, ein 


echtes Volksstück. Sein Inhalt iſt weniger abitraft als der 


des Marius, in welchem die „große Sehnſucht nach dem Un⸗ 
bekannten“, Trägerin der Handlung iſt. Hier handelt es ſich 
um ein ſimples Frauenſchickſal, das uns bewegt. — Die Re⸗ 
gie Zieglers bleibt dem Stücke nichts ſchuldig und trifft 
ſeine 2 gu Eos 8 Ei =” ‚erreicht 

ivea rſchüttern e Geſtaltu es jungen 
ne Weis Nur Frl. Weber ſchlicht u 1 
haft in jeder Bewegung, die Wandlung zur pflichsbecduprer 
Gattin und Mutter überzeugend. Ein gelungener, ſüdlicher 
Hausfrauentypus, die leichtſinnige, dabei gutherzige, Hone⸗ 
tine Frl. Kurz. Ein plauderſüchtiges und beſorgtes Haus⸗ 
mütterchen die Claudine Frl. Gardens. Prachtvoll ge⸗ 
ſtaltet Ziegler den choleriſchen Leſar, der ſich bei allen 
Nebenſächlichkeiten ſo furchtbar aufregt und bei großen Din⸗ 
gen eine ſo wundervolle Einfachheit und Ruhe zur Schau 
trägt. Der herzensgute, in Geſchäftsdingen 
Paniſſe des H. 0 n. welcher U 
Komiſche verliert und an Tragik und Größe ſtreift. Preſes 
ſpielt die Rolle in unaufdringlicher und ſeiner Manier ohne 
jede Gefühlsduſelei. Um den ſcheuen unruhevollen Marius 
H. Bannerts 
teile. Eine zarte Blüte der komiſche Brun 
der großmäulige Seemann 3 
Briefträger Söwys, der Arzt Kennedys und der Ckauf⸗ 
ſeur Königs. Der „kleine“ Heizer Wagners war ein 
lieber Frechdachs, hätte jedoch noch eine kleine Heizung ver⸗ 
tragen. Das Publikum folgte mit großer innerer Antefl⸗ 
nahme und dankte durch reichen Beifall. 5 R. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Kurzwald. (Familienabend.) Der Verein 
jugendl. Arbeiter in Kurzwald veranſtaltet am Samstag, 
den 7. Januar 1933 im Gemeindegaſthauſe einen Familien⸗ 
abend, zu welchem alle Genoſſen, Freunde und Gönner herz⸗ 
lichſt eingeladen werden. Beginn 6 Uhr abends. Kaſſen⸗ 
eröffnung 5 Uhr. Eintritt 80 Groſchen. 2 
Achtung Vorſtandsmitglieder aller Lokalorganiſationen, 
Kultur⸗ und Jugendvereine. Am Donnerstag, den 12. d. 
ts., um %6 Uhr abends, findet eine Konferenz aller Vor⸗ 
tände der politiſchen Vereine, Geſang⸗, Turn⸗ und Jugend⸗ 
vereine im kleinen Saale des Arbeiterheimes ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 
und ſeine praktiſchen Auswirkungen. 2. Anträge und An⸗ 
ragen. Es ergeht hiermit an ſämtliche Vorſtandsmitglieder 
der hier genannten Vereine die Einladung vollzählig zu 
erſcheinen. 

Alexanderfeld. (Acht u 19 Genojjen!) Am Sonn? 
ag, den 8. Januar, um 5 Ahr nachmittags, findet it 
Alexanderfelder Arbeiterheim ein Filmvorkrag ſtatt. Die 
sorjährige Maifeier wurde in Bielitz gefilmt und wird 
dieſer Film über die Leinwand gehen. Alle Genoſſen und 
Genoſſinnen des politiſchen Vereines, des Geſangvereines 
und der Jugendorganiſation werden zu dieſem Vortrag auf 
das freundlichſte eingeladen. Eintritt: Freiwillige Spende 


— 2. 


H. Brücks. Gut 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 
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BR Sport-Polohemden reine Wolle! In schönen Modefarben 
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ſehr ſchlaue 
reſes, hat Szenen, in welchen er alles 


ſchwebt es wie in Zauber fremder Erd⸗ 


H. Reiſſerts, der korrekte 


1. Das neue Vereins⸗ und Verſammlungsgeſetz 


— 


u ihrer Löſung bei⸗ 


j 


Das Tätowieren, das heute in gewiſſen Kreiſen wieder 
ſehr in Mode iſt, bedeutet eine eigenartige „Verſchönerung“, 
deren Anbringung man ſich aber reiflichſt überlegen ſollte. Die 
bunte Zeichnung auf der Haut iſt nämlich ſehr viel ſchneller an⸗ 
gebracht als wieder entfernt, und da nun einmal der Menſch 
veränderlich ift und die Zeiten ſich mit ihm ändern, jo können 
Umſtände eintreten, die die Entfernung der Ornamente amge⸗ 
bracht erſcheinen laſſen. 5 

Der berühmteſte Tätowierungskünſtler Londons, Burchett, 
der in einer engliſchen Wochenſchrift von den Erfahrungen wäh⸗ 
rend ſeiner langjährigen Tätigkeit plaudert, meint, daß die 
Entfernung einer Tätowierung auch den erfahrenen Techniker 
manchmal vor eine unmögliche Aufgabe ſtellt. Oft kommen zu 
ihm Verbrecher und wollen ein Kennzeichen entfernt haben, das 
der Polizei bekannt geworden ift, auf ihrem Steckbrief erſcheint 
und fie leicht verraten dann. „Das iſt meiſt über meine Kraft,“ 
ſchreibt er, „Das einzige, was ich tun kann, iſt, durch eine 
= Be ee ſo vollſtändig zu verdecken, daß man fie 

A f : 

r Als für den geſuchten Ver⸗ 
es für einen » „Calais“ auf ſeinem Rücken jteht, iſt 
eintütoufiert sin Mann, wenn er „Mabel“ auf ſener Bruit 
blicllich G hat und die Königin ſeines Herzens heißt augen⸗ 

N Berti. Kürzlich kam ein junges Mädchen voller Aufre⸗ 
gung zu ihm, enthüllte ſchannvoll 


Am 1 dieſes nunmehr ver⸗ 
altete Bekenntnis einer einſt feurigen Siehe er — 5 
5 5 wei dem Wahlſpruch: „Laßt 
a em er nämlich unerwünschte Worte und 
Zeichen unter einem ſchönen Efeuzweig oder a ne Ro⸗ 
ra = verbirgt, 1 
„Das ſeltſamſte Anliegen, das an mich in meiner 35 jähri⸗ 
gen Erfahrung gerichtet wurde“, bekennt N 55 
einem Herrn, der ſich in meinem Laden niederließ, ſeinen Ober⸗ 
körper entblößte und von mir verlangte, ich ſolle ſein Teſta⸗ 
ment auf feinen Nücken tätowieren. Da er über beträchtliche 
ſonen puten zu verfügen hatte und eine ganze Anzahl von Per⸗ 
dazu zue: e war die Sache nicht ganz einfach und ich brauchte 
3 zwei Sitzungen von je 2% Stunden. Weshalb er feinen 
Be n Wen auf dieſe Weiſe Be wollte, weiß; ich nicht, 
leicht war es die Tatſache, die Tätowierung 
wach dem Tode unverändert bleibt.“ 5 
Eine praktiſche Verwertung findet die Tätowierung bei den 
mern, wo der Vater den Kindern das Datum ihrer Ge⸗ 
burt einritht. Burchett ſiht darin ein ſicheres Mittel der Iden⸗ 
tifigierung, denn die Schrift bleibt das Leben lang deutlich les⸗ 
bar. Ein Bankier von internationalem Nuf, der Filialen ſei⸗ 
mes Geſchäfts in entfernten Gegenden Indiens zu beſuchen hatte, 
baute darauf einen klugen Plan. Er ließ ſich ſeinen Namen 
auf den Arm unter dem Ellbogen eingrapieren, umgeben von 
geheimnisvollen Zeichen, deren genaue Einzelheiten allen An⸗ 
deſtellten der Firma mitgeteilt wurden. 
ter ng 8 oe We im indiſchen Hinterland 
8 er Bei der ; 
ie der beg eder, der fit) ars „her“ Daniele, 
nur vorzulegen, 


— 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 8. Januar. 
10,30: Gottesdienſt aus Groß⸗Piekar. 12,15: Morge 
In der Baufe: Vortrag. 14: Für die Landwirtſchaft. 1 
Religiöſer Vortrag. 14,40: Vortrag. 15: Weihnachtslieder. 
16: Jugendſunk. 16,25: Muſfikaliſches Zwiſchenſpiel. 16,45: 
unde der Sprache. 17: Konzert. 18: Leichte Muſik. 18,30: 
Heiteres aus Schleſien. 19: Verſchiedenes. 19,25: „R. H. 
8 (Hörfolge). 19,55: Sportnachrichten. 20: Kon⸗ 


14,20: 


;. 21.30. Sport, anſchl.: Arien und Lieder. 
mufik auf Schallplatten 


Montag, den 9. Januar. 


22,05: Tanz⸗ 


ri 16 de dten 15,35: Leichte Muſik. 16,10: Brief⸗ 
trag. 17: Soli Franzöſiſche Anterrichtsſtunde. 16,40: Vor⸗ 
trag. 19,0. Venloer. 18: Leichte Muſik. 18,50: Bor: 
In den Pau erſchiedenes. 20: Operette von J. Gilbert. 
Saiten. 2220. 2. Sport und Preſſe. 22: Techniſcher Brief- 
23,35: Tanzmusik nümuſik. 23: Fremdſprachiger Vortrag. 


auf Schallplatten. 


Breslau und Gleiwitz. 
6,35: Aus Bremen: Barg. den 8. Januar. 
Schallplatten. 9,10. File tonzert. 8,15: Morgenkonzert auf 
kunde. 9,50: Glocke 4: den Kleingärtner. 9,20: Aquarien⸗ 


Aus dem Winterga Bi Kath. Morgenfeier. 11,30: 
13,30: Zwei offene Fenft Berlin: Heiteres Funkmatinee. 


14: Berichte. 
f ihre Namen. 14,30: Die 
15.8: geben des deutſchen Volkes. 
Fußball⸗Bundespokal⸗Zwiſchen Anterhaltungskonzert. 17,45: 
| Norddeulſchland. 18,5: Alenrüinde Südoſtdeutſchland gegen 
des Schweigens. 19,30: Mar Konzert. 19,05: Die Kultur 
} 

i 


14,10: Die Woche, di (Erzählung). 
’ „ e y 
d und ihre Bedentunde un 


15,15: Kinderfunf, 


Lyrik. 20: Militärtonzert. 22 1p rmann⸗Neiße lieſt eigene 
richten und Sport. 29403 Aab Been nr a ene 
Montag, den 9. Tanzmuſik. 


11,30: Wetter; Anuar. 
‚30: er; 8 

ert. 15,40: Das Buch des Van Aus Hannorer: 
17558 Beer Akademie. 10805. 
1 „30, Zweiter landw. Prei 
Sehnſucht von Himatſchal. 18: Been 
Wohin 18,20: Engliſch. 
1 n mit den Abiturie 
1 den Abiturienten. 


9.10: Schulfunk. 
Schloßkonzert. 
dierender 
konzert. 


chte aus dem geiſtigen 
9 eitdienſt berichtet. 19: 

9 20: 1 
2. Ar: rankfurt a. M. 
— aa Wetter Tagesnachrechten drezeicheuhaln (Hörjolge) 
drie . Re gesnachrichten und S rf g . 
BD; Schnee. port. 22,25: Funk⸗ 


| 


Bekenntniſſe eines Tätowier⸗Künſtlers 


„Liebe und Krieg ſind die Hauptgründe, aus denen man 
ſich tätowieren läßt“, ſagt Burchett. „Der Anſturm auf meinen 
Laden war nach dem Wafffenſtillſtonnd von 1918 beſonders groß. 
Viele Kriegsteilnehmer, die entſtellende Wunden hatten, woll⸗ 


ten dieſe durch eine hübſche Zeichnung verbergen laſſen. Auch 
Damen, an dren Körper häßliche Narben und Schrammen 
durch Operationen zurückgeblieben ſind, nehmen oft meine 


Dienſte in Anſpruch, denn es iſt hübſcher, eine Roſengirlande auf 
dem Leib zu tragen als einen roten Streifen.“ Früher ließen 
ſich nur Frauen zweifelhaften Rufes tätowieren; anſtändige Da⸗ 
men wagten dies nicht, weil ſie fürchteten, eine ſolche Zierde 
für immer tragen zu müſſen. Die Kunſt der Entfernung von 


Tätowierungen hat aber jetzt ſo große Fortſchritte gemacht, daß 


ſie in den meiſten Fällen nicht verſagt. Heutzutage werden 
Tätowierungs⸗Methoden vielfach zur Erlangung eines zarten 
roſigen Teints benutzt. „Einer meiner ſonderbarſten Kunden“, 
meint der Künſtler, „war ein 70 jähriger Herr mit weißen 
Haaren, der die ſonnengebräunte Hautfarbe eines alten See⸗ 
manns von mir forderte. Ich verſah ihn mit einem ſchönen 
rötlich⸗hraunen Ton. Die ſchwerſte Aufgabe, die mir geſtellt 
wurde, war die Anbringung einer Anzahl Karten in einer be⸗ 
ſonderen Anordnung: dieſer Schmuck wurde von einem Spieler 
gefordert, der mit dieſen Karten ſoeben eine große Menge Geld 
gewonnen hatte. Man hüte ſich vor jedem, der das Zeichen 
zweier gekreuzter Schwerter unter einem von einer Schlange 
umwundenen Kreuz zeigt; dieſes Symbol bedeutet Rache.“ 


Neulſcher Sozinfitiher Jugendbund in Bolen 


Der Bundesvorſtand beruft die 


Bundesgenernlberiammlung 


Sonntag, den 15. Januar 1933, na 
Rattswig ins Central⸗Hotel, vorm. 9½ übe 
mit folgender Tagesordnung ein: 


1. Begrüßung und Protokollverleſung der letzten General⸗ 
verſammlung, Gaſtanſprachen. 
2. Bericht des Bundesvorſtandes Gen. Kowoll. 

a) Lage des Bundes im Bielitzer⸗Bezirk Gen. Piszejalte. 

b) Bezirksbericht Oberſchleſien Gen. Kowalczyk. 

e Kaſſenbericht Gen. Pawellet. 

d) Reviſionsbericht Gen. Boszezyt. 

e) — . 75 zu vorſtehenden Berichten. 

3. Neuwahl des Bundes vorſtandes. 

4. Der Wille zum Sozialismus Ref. Gen. Kowoll. 
5. Diskuſſion. 

6. Anträge und Verſchiedenes. 

Den Satzungen entſprechend entſendet jede Ortsgruppe 
wenigſtens 1 Delegierten, = auf je 25 Mit lieder 
ein weiterer Delegierter zu beſtimmen i — die Ju⸗ 
gendgenoſſinnen ſind 3 Ihrer Mitgliederzahl 
genügend zu berückſichtigen. 


Der Bundesvorſtand J. A. Johann Kowoll. 
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Löſung der Schachaufgabe Nr. 144, 


B. Stöckli. Matt i ü 
e e eee 
DEE Ref 2. Kei ds K f Dg6—g3 t; 
2. RE 3, Os dh os se 5 . 
Partie Nr. 145. — Damengambit, a 


Auch im Damengambit kamm der Weiße, wenn er zu wenig 
Initiative entwickelt, ſehr raſch in Nachteil kommen. Die Par⸗ 
tie wurde im Turnier zu Benn geſpielt. : 


1 816 
2. c- 7766 
8.613 d7 5 ; 
4. Sbi—c 7 


Mehrere Jahre lang galt hier der Zug d5 Kc für ſo ſtark, 
daß es für zweckmäßiger gehalten wurde, ſtatt Sc} e2—es zu 
ſpielen. Jetzt kommt man allmählich zur entgegengeſetzten Auf⸗ 
faſſung und hält das Nehmen des Bauern für bedenklich. 


RB 4274 
Aggreſſiver iſt Seh. 

65 ‘ 5. 8 Sb dꝛ 8 
6. Ni- AT - ‚A 
e 0-0 0-0 FL 
N 8. Dol —e2 do a 

. 9. MEXA b 5 

10. Lc4—b3? 0 
Ein ſchlechter Zug, durch den Weiß im Nachteil kommt. Der 
Läufer mußte mach 88 gehen, um dem Springer cg das Feld e! 


n \ 5 


15. ad Sd b6 
16. Lc4-ds 6-08 
17. Sde -c Sb cd 
18. Eda e c4 cdi 
19. Tü lk 
Weiß will möglichſt viel tauſchen, Schwarz ſucht die Ent⸗ 
wicklung des Läufers ci zu erſchweren. N 
Da 19. . Sf6—e4 
f Kr 20. Lcd Sed ch 
21. De2—c2 ehe 
Direkte Angriff beginnt. a 
ha e 2. Does Tas cds 5 
5 N 23. Cd Bed „ 458 


2d. Dae el? N 
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25. Lca4 da Scd da { 8 
Weiß ift verloren. Zieht der angegriffene Läufer c1, fo 


folgt Doz. 
26. De2—d2 E83 debe! 
Weiß gab auf, denn infolge des auf di drohenden Matts 
geht die weiße Dame verloren. 


Auſgabe Nr. 145. — G. Markus. 
Wiener Schachzeitung. 
a b c d e f 4 h 
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, ZB 7 


DT c, 
N e eee ee 


Freier Schach⸗Bund. 

Nach § 8 des Bundesſtatuts berufen wir die fällige Gene⸗ 
ralverſammlung für Sonntag, den 15. Januar 1933, vormittags 
8,30 Uhr, nach dem Kattowitzer Zentralhotel ein. Die Vereine 
werden gebeten, dem Statut entſprechend ihre Vertreter, bezw. 
Delegierten zu entſenden. Der Bundesvorſtand. 
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e 
RER, >= 
SR, DE 
Senkrecht: 


drückung, Qual, 3. Höhenzug in Braunſchweig, 5. Ausruf des 
Zweifels, 6. Handwerkszeug, 7. Bratenvögel (Mehrzahl), 11. 
Getränk, 12. Arm des Rheins, 14. Strom in Afrika, 17. Män⸗ 
wername, 19. banktechniſcher Ausdruck, 21. Sinnesorgan, 22. 
Stadt in Frankreich, 23. Bienenzüchter 24. Hirſchart (ch = ein 
Buchstabe), 5. Arbeitseinheit, 26. finniſcher Meifterläufer, 27, 
Berliner Vorort, 32. Anſiedlung, 34. Adlername. 
Waagerecht: 1. männlicher Vogel, 4. Brennmaterial, 
8. Verbandſtoff, 9. tieriſcher Kopſſchmuck, 10. behördlicher Dienſt⸗ 
raum, 12. Dankesausdruck, 13. örtlicher Begriff, 15. Rufname in 
der Gaunerſprache, 16. Lebensgemeinſchaft, 18. inneres Organ, 
20. Satzzeichen, 22. Stadt in Hannover, W. Geſichtsausdruck, 28. 
Körperteil, 9. Affenart, 30. Sagengeſtalt, 31. Hotelangeſtellter 
(ch = ein Buchſtabe), 33. geſotten, 35. Fluß in Böhmen, 36. Kin⸗ 
in, 37. afrikaniſcher Meerbufen, 38. Erzengel. 


Auflöſung des Gedanken trainings 
„ Das Kennzeichen“ 


0 


Der Empfänger hatte ſofort an der Signatur erkannt, daß 
es ſich nicht um die Drigimalfifte handele. Die Signatur 
P. & O. auf der abgelieferten Kiſte konnte nicht mit Schablonen 
hergeſtellt worden ſein, da die bei Schablonenbuchſtaben üblichen 
Unterbrechungen in den einzelnen Buchſtaben fehlten (ſiehe die 
kleinen Handweiſer an der Auflöſungsfigur]. Tatſächlich ſtellte 
es ſich dann auch heraus, daß auf der Bahn die Originalkiſte 
geſtohlen und an ihre Stelle eine ähnliche Kiſte untergeſchoben 
worden war, deren Signatur P. & O. aber mit Pinſel und 
Farbe hergeſtellt wurde. An dieſen kleinen Kennzeichen der 
Anterbrechungen hatte der aufmerkſame. Empfänger den Betrug 
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Proletariat und Geſchichte 
Von J. P. Mayer. 

Als Karl Marx in den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Grundlagen ſeiner Weltanſchauung 1 75 
arbeitete, einer Weltanſchauung, die ſeitdem zu einer welt⸗ 
geſchichtlich bedeutſamen Maſſenbewegung wurde, ſtand die 
hochkapitaliſtiſche Entwicklung erſt in ihren Anfängen. Um 
ſo erſtaunlicher wirkt heute die Sicherheit, mit der er dem 
Proletariat von damals jeine weltgeſchichtliche Rolle auf 
den Leib ſchrieb. Nicht auf ſozialem Mitgefühl wurde der 
marxiſtiſche Sozialismus aufgebaut; gewiß kannte und er⸗ 


lebte Marx die elende Lage des Frühproletariats: was er 
Redakteur der „Rheini⸗ 


nicht ſelbſt ſchon als junger 

ſchen Zeitung“ bei der Ausſprache über das Holz⸗ 
diebſtahlgeſetz erfahren hatte, zeigten ihm in leben⸗ 
diger Anſchauung die Pariſer Elendsviertel. Marx 
gab dem Proletariat ſeinen Ort im fortſchreitenden 
Prozeß von einem philoſophiſchen Geſamtverſtändnis der Ge⸗ 
ſchichte her. Dieſe philoſophiſche Deutung des weltgeſchichtl. 
Ablaufs gab er aber nicht in der Abſicht eines beſchaulichen 
Zuschauers, vielmehr gab er der Philosophie einen prak⸗ 
tiſchen Sinn. Ihre Erkenntnis muß zur Tat werden. In 
den „Deutſch⸗Franzöſiſchen Jahrbüchern“ formuliert Marx 
keine neuen Erkenntniſſe un. in der Begriffsſprache des 
Jung⸗Hegelianismus: „Wenn das Proletariat die Auflöſung 
der bisherigen Weltordnung verkündet, ſo ſpricht es nur 
das Geheimnis ſeines eigenen Daſeins aus, denn es iſt die 
faktiſche Auflöſung dieſer Weltordnung. Wenn das Prole⸗ 
tariat die Negation des Privateigentums verlangt, ſo erhebt 
es nur zum Prinzip der Geſellſchaft, was die Geſellſchaft zu 
einem Prinzip erhoben hat, was in ihm als negatives Re⸗ 
ſultat der Geſellſchaft ſchon ohne ſein Zutun verkörpert ilt... 
Wie die Philoſophie im Proletariat ihre materiellen, ſo fin⸗ 
det das Proletariat in der Philoſophie ſeine geiſtigen Waffen 
und ſobald der Blitz des Gedankens gründlich in dieſen 
naiven Volksboden eingeſchlagen iſt, wird ſich die Emanzi⸗ 
pation (Befreiung) der Deutſchen zu Menſchen vollziehen... 
Der Kopf dieſer Emanzipation iſt die Philoſophie, ihr Herz 
das Proletariat. Die Philoſophie kann ſich nicht verwiklichen 


ohne Aufhebung des Proletariats, das Proletariat kann ſich 


nicht aufheben ohne Verwirklichung der Philoſophie.“ 
Im Grunde enthalten dieſe, in der glänzenden anti- 
thetiſchen Sprache des jungen Meiſters verfaßten Sätze ſchon 
alle Einſichten, die das ſpätere Werk mit anſchaulicherem In⸗ 
halt zu füllen hatte. Das vier Jahre ſpäter geſchriebene 
Kommuniſtiſche Manifeſt“ faßt die geſchichtliche Rolle des 
Proletariats nicht mehr abſtrakt; ſeine weltgeſchichtliche 
Funktion wird aus der geſchichtlichen Bewegung als ſolcher 
abgeleitet. „Alle früheren Klaſſen, die ſich die Herrſchaft 
eroberten, ſuchten ihre ſchon erworbene Lebensſtellung zu 
ſichern, indem ſie die ganze Geſellſchaft den Bedingungen ihres 
Erwerbs unterwarfen... Alle bisherigen Bewe 1 
waren Bewegungen von Minoritäten (Minderheiten) T 
im Intereſſe von Minoritäten. Die proletariihe Bewegung 
iſt die ſelbſtändige Bewegung der ungeheuren Mehrzahl 
im Intereſſe der ungeheuren Mehrzahl.“ — 

Was iſt der Sinn dieſer Sätze? Erinnern wir kurz an 
die große Franzöſiſche Revolution. Als 1789 der dritte Stand 
gegen die a Gewalten kämpfte, waren die Pa⸗ 
rolen dieſes Kaupfes: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit — 
für alle; ſobald jedoch das Pariſer Proletariat unter der 
Führung von Grachus Boeuf in dieſe alle“ einbezogen ſein 
wollte, wurde die Guillotine in Bewegung geſetzt. Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit galt eben nur für die Bourgedilie 
— das Proletariat blieb ausgeſchloſſen. Müßte der fran⸗ 
zöſiſche dritte Stand ſchon 1789 ſeine Klaſſenintereſſen als 
das vermeintliche Recht aller erſcheinen laſſen, ſo wurde 
dieſe Tendenz in der ſpäteren Geſchichte Frankreichs wie auch 
anderer Länder immer deutlicher: 1848 erhob ſich das Pa⸗ 
riſer Proletariat Seite an Seite mit dem Mittel: und Klein: 
bürgertum, um das Geldſackwahlrecht der Juli⸗Monarchie 
abzuſchaffen. Nachdem dieſes Ziel erreicht war, wurden die 
Arbeitervertreter aus dem zunächſt gebildeten Koalitions⸗ 
miniſterium he rausgeworfen, am Ende dieſer „republikani⸗ 
ſchen“ Epoche ſtand nach der Niedermetzelung der Pariſer Ar⸗ 


beiter im Juni 1848 das Kaiſertum Napoleons III.! 


Erſt mit der proletariſchen Bewegung tritt diejenige 
geſchichtliche Bewegung in das Licht der Geſchichte, die nicht 
mehr vorgibt, daß ihr Intereſſe das Intereſſe aller iſt, ſon⸗ 
dern die proleta riſche Bewegung iſt und vertritt in der Tat 


das Intereſſe aller, weil es die „ungeheure Mehrzahl“ des 


Volkes darſtellt. Hier kommt die Geſchichte gleichſam in ihr 


Deutsche Theatergemeinde 
Statdtheater Katowice - Telefon 1647 


Montag, den 9. Januar 1933, abends 8 Uhr 


Morgen geſits ums gut 
Wiener Poſſe von H. Müller. Mufit von R. Benatzky 


Donnerstag, den 12. Januar 1933, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


ter An 
Oper von Eugen d' Albert 
Montag, den 16. Januar 1933, abends 8 Uhr 
Letzte Abonnementsvorſtellung im 1. Abonnement 


er Fartuffe 
Komödie von Moliere 


Donnerstag, den 19. Januar 1933, abends 8 Uhr 
Die drei Musketiere 


Operette vom Ralph Benatzky 


Deutsches Theater Rönisshüfte 


otel „Graf Reden“ Telefon 150 


Dienstag, den 10. Januar 1933, abends 8 Uhr 
Im Abonnement! 
Die verkaufte Brant 
Komiſche Oper von Smetana 

Sonntag, den 15. Januar 1933, nachm. 3,30 Uhr 


Kindervorſtellung! 
Dornröschen 
Märchen von Groener. 
Sonntag, den 15. Januar 1933, abends 8 Uhr 
Die drei Musketiere 
Die große Operettenrevue von Benatzty 
Dienstag, den 17. Januar 1933, abends 8 Uhr 
Im Abonnement! 


Der Fartuffe 
Komödie von Moliöre 
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M. NA. Briefpapiere 


AKattomwitzer 75 


Für die langen Abende N . 


Dle neuesten 
Gesellschafis- 
und Beschäf- 
tigunos-Spiele 


KattowitzerBuchdruckerei | 
und Verlags-S.A.,3. Maja 12 


Der Mittelpunkt des neuen Krieges im Fernen Oſten 
Japaniſche Infanterie⸗Abteilung auf der großen Mauer bei Sh anhaikwan, deſſen Beſetzung durch die Japaner die neuen 
kriegeriſchen Verwicklungen an der ma ndſchuriſch⸗chineſiſchen Grenze auslöſte. 
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Ziel. Dennoch klingt dieſer Sachverhalt einfacher, als er in 
der Wirklichkeit iſt. Unſere ungeheure Mehrzahl findet ſich 
leider nicht in ſchöner Selbſtverſtändlichteit zuſammen; dieſen 
Gefallen tut uns die geſchichtliche Entwicklung nicht. Die 
politiſche Einheit der ausgebeuteten Mehrzahl des Volkes 
iſt kein ſich automatiſch Pot zberner Ablauf. Aber ohne 
die politiſche Einheit der Volksmehrheit gibt es keinen So⸗ 
ialismus, gi es keine Ueberwindung der kapitaliſtiſchen 
eſellſchaft durch eine ſozialiſtiſche Ordnung. 

Ohne Zweifel hat Marx den Proletariſterungsprozeß 
mit beſonderer Ausrichtung auf die Induſtriearbeiterſchaft 
geſehen. Mit zunehmender Rationaliſierung des Kapitalis⸗ 
mus iſt aber ein Differenzierungsprozeß des Proletariats 
akut geworden, der erſt heute in weiteren Kreiſen beachtet 
wird und weder 1847 noch in den ſechziger Jahren des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, als Marx das „Kapital“ abſchloß, vor⸗ 
ausgeſehen werden konnte. Damit und mit der Proletari⸗ 
fierung der Mittelſchichten treten an den Marxismus neue 
Aufgaben, die in ihrer vollen konkreten Wucht neudurchdacht 
werden müſſen. Wie immer auch dieſe Ueberprüfung der 
gegenwärtigen proletariſchen Schichtung ausfallen mag, an 
den marxiſtiſchen Grundlagen braucht nicht gerührt zu wer⸗ 
den: Das Proletariat iſt der geſchichtliche Träger einer Be⸗ 
wegung, die den Kapitalismus aufheben wird. 


Beriammiungstalendet 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Montag, den 
9. Januar, nachmittags 6 Uhr, findet im Mtetullarsetterbiro 
eine Vorſtandsſitzung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpar⸗ 
tei und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird gebeten, 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 8. Januar. 


Nikiszowiec⸗ Giszowiec. Nachm. 3 Uhr, bei Kotyrba. Re 
ferent zur Stelle. 
Krol.⸗Huta. Vorm. 10 Uhr, im Dom Ludowy. Referent 


zur Stelle. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Am Sonntag, den 8. Januar, um 10 Uhr vormittags, be⸗ 
ginnt im Saal des Zentralhotels der erſte Chorführerkurſus. 
Die, dem Bunde angeſchloſſenen Vereine, haben die Pflicht, 


mindeſtens ein, hierzu geeignetes Mitglied zu delegieren. 
Die Bundesleitung. 


Briefpapier 
Briefhurien 


Werbei Jede Leser! 


Schüler 
za ENTWÜRFE UND rer 
enbetonbau 
ANZEIGE, WERBUNG = E NAKLAD DRUKARSKI Chemiker 
UND WARENÄNBIETUNG SV Amar 29 a 


ECKEN 


die beſte und ſauberſte Be» 
eitigungsart für Photos u. 


Buchdruckereiu.Derlags-Spolka Akc. 95 


arten in Alben u. dergl. 
ztra ſtarke Gummierung. 


Rattowitzer Ruchärackerei u. 
Verlaps-Akt.-Ges., J. Maja 12 


Rarnepal 


Schersarrifer 


Große Auswahl 

Originelle Muſter 
5 Billige Preiſe 5 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI = 
UND VERLAGS-SP.A., 3. MAJA 12 
EUBETTEET ETBETEEENEN RT TEE HERREN 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 7. 
Januar, nachmittags um 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen der Vorſtands⸗ 
mitglieder iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 8. Januar, 
nachmittags um 3 Uhr, Monatsverſammlung im Zentralhotel. 
Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Kattowitz. (Volkschor „Freie Sänger“.) Am 
Sonntag, den 8. d. Mts., findet die fällige Jahres⸗Haupt⸗ 
verſammlung unſeres Chores ſtatt. Wegen der Dringlich⸗ 
keit der zur Beratung ſtehenden Punkte iſt es Pflicht eines 


jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Beginn 7 Uhr, 
Zentralhotel. e 
Kattowitz. ( Kinderchor.) Am Mittwoch, den 11. 


Januar, abends um 6,45 Uhr, beginnt im Saal des Zentral⸗ 
hotels wieder der Kinderchor der Kinderfreunde mit ſeinen 
Uebungen. Alle Kinder ſind herzlich eingeladen und mögen ihre 
Freunde und Freundinnen mitbringen! 

Königshütte. (Freier Schachverein.) Unſere dies⸗ 
jährige, fällige Generalverſammlung berufen wir für Sonn⸗ 
abend, den 7. Januar, abends 7 Uhr, nach dem Vereinszimmer 
des Volkshauſes ein. Wir machen ſämtliche Mitglieder hierauf 
aufmerkſam und bitten um reſtloſes Erſcheinen. Der Vorſtand. 
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des D. M. V.) Am Dienstag, den 10. Januar 1933, nachmit⸗ 
tags um 5 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, 
Krolewska⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 eine Vertrauensmänner⸗ 
verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Berbandes ſtatt. 
Die Vertrauensmänner werden erſucht vollzählig zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 10. Januar, abends 8 Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels der fällige Vortragsabend 
ſtatt. Eine Stunde vorher Vorſtandsſitzung. 
Bismarckhütte. Am Montag, den 9. Januar, abends um 
7 Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina der fällige Vortrags⸗ 
abend ſtatt. Referent: Sangesbruder Nebus. 2 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 
Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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Haben im Dieter Beitumg I. Varlaps-Spölka Aktyina 
— 


Die Wahrheit über Rußland! 
Herbert und Elsbeth Weichman: 


ALLTAG IM 
SOWJETSTAAT 


Wie heute der Arbeiter 
in Sowjetrußland lebt, 


Volksausgabe jetzt nur noch 212.20 


Katiowilzer Buchdruckerei und 
Verlags-Spölka Akc., 3. Maja 12. 
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